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A 6ullnpf.
Es ſtinkt! Eine Gaswolke peſtilenzialiſcher Gerüche

zntſteigt dem in Magdeburg aufgedeckten Sumpfe.
„Es war, als fege man den Miſt von 33 Kloaken“, möchte
man mit Heine ſprechen. Dabei iſt der von Spitzeln und
Lumpen aufgehäufte Dreck erſt oberflächlich durchſucht,
viele Einzelheiten ſind wahrſcheinlich noch unbekannt.
Aber was wir heute ſchon über die Magdeburger Spitzel-
zentrale wiſſen, rig um ein Urteil zu fällen.

Wir wollen das Weſentliche hervorheben. Daß ſich
ein Oberlehrer, ein Referendar und ein Rechtsanwalt in
trauter Gemeinſchaft mit einem vielfach vorbeſtraften
Zuhälter und Betrüger hinſetzen, um aus dem Nichts
Schwindelnachrichten über geheime Verſchwörungen,
rote Armeen von 500 000 Mann und alle möglichen und
unmöglichen Komplotte zu fabrizieren, das iſt im
Grunde nicht der Kern der Sache. Das wäre die ver-
werfliche Arbeit einiger privater Subjekte, für die dieſe
allein die Verantwortung trügen. Schwerer wiegt ſchon,
daß Großinduſtrielle, Kapitaliſten allerArt ein ſolches Unternehmen mit Hunderttauſenden aus-
ſtatten, damit es ſeine unſaubere Arbeit in größtem Stil
betreibe. Aber ſelbſt das iſt noch nicht das ſchlimmſte.
Den Gipfelpunkt erreicht der Skandal dadurch, daß die
ſchmierige und verbrecheriſche Tätigkeit im Einverneh-
men, in e s und mit wohlwollenderFörderung amtlicher militäriſcher Stel-len geſchieht, jener h von denen Herr
Reichswehrminiſter Geßler behauptete, daß ſie abgebaut
würden, während ſie in Wirklichkeit eit in
nur noch intenſiverer und gemeinſchädlicherer Weiſe fort
ſetzen. Jeder anſtändige Menſch würde dieſe Tätigkeit
mit Ekel und Entrüſtung ablehnen. Aber es iſt bezeich
nend, daß immer gerade da, wo Hinterhältigkeit und
NRiedertracht in ihrer verwerflichſten Form in die Er-
ſheinung treten, es der Typ des reaktionären
Offiziers ucht. wer in Korrektheit undSauberkeit hlende Typ, der beim leiſeſten Zweifel
in der Fleckenloſigkeit ſeiner Ehre zur Piſtole greift, er
zeigt ſich jeder Schandtat, von der Fälſchung
angefangen bis zum Meuchelmord fähig,
ſobald er damit ſeinen reaktionären Zwecken dient. Die
zu Kriegszwecken gedrillte Kaſte ſtellt aus ihren Reihen
e eiskalten Arrangeure jeden Kom-

Nach außen hin wird natürlich alles geleugnet. Der
ganze Apparat lügt einträchtiglich und ſolidariſch. Wird
einer aus ihren Reihen gefaßt, ſo kennt man ihn nicht,
man hat nie etwas mit ihm zu tun a Da iſt bei
ſpielsweiſe der in Klingenthal geſtellte Leutnant von
Berger der Nachrichtenſtelle Chemnitz. Promptes De-
menti: Leutnant von Berger gehöre der Nachrichten-
abteilung ſeit längerer Zeit nicht mehr an. Und die Welt
oll glauben, der Herr Leutnant habe ſeine Tätigkeit als
gentprovokateur ganz auf eigene Fauſt ausgeübt.

m e Falle iſt es nicht anders. Einerder Haupthelfer der Spitzelzentrale iſt der Reichswehr-
ſoldat Arno Friedrich, Kundſchafter im Nachrich-
tentrupp der Reichswehrbrigade ne Er hatu. a. den Aufmarſchplan der Roten Armee aus ſeinen
ingern geſogen. Neben ihm ein zweiter Kundſchafter
er Reichswehrbrigade namens Merten s. d t er

klärt ihr Vorgeſetzter, der Hauptmann Nagel, daß ihm
die beiden ganz unbekannt ſeien. Dabei gehören
ſie der Reichswehr ſeit Anfang an und haben jedesmal
zünktlich ihre Löhnung erhalten. Aber in die Schliche
der Reichswehr iſt nicht ſo leicht hereinzuleuchten. Die
zivilen Behörden ſind zu Durchſuchungen in Kaſernen
nur nach Verſtändigung und mit Hinzuziehung des Mili-
tärs befugt, d. h. praktiſch, nach Warnung der Schuldigen
und Beiſeiteſchaffung des belaſtenden Materials.Aber trotzdem Keht nicht nur die Beteiligung der
Rachrichtenabteilung Magdeburg heute ſchon feſt, ſondern
zuch, daß der Garniſon kommandeur von Magde-
burg, Generalmajor Ribbentrop, das Zuhältergeſindel
der Spitzelzentrale durch Ausſtellung amtlicher Aus
weiſe, Vollmachten und ſogar Militärfreifahrkarten in
einer Weiſe unterſtützt hat, von der man fragen muß,
vie ſie ſich eigentlich mit feinen amtlichen Befugniſſen
vdkt. Die Beziehungen ehen zweifellos noch weiter.
So iſt charakteriſtiſch, daß der zunächſt mit der Unter
ahung beauftragte n r Polizeikommiſſar
er iſt inzwiſchen ſeines Amtes enthoben zunächſt in
dem Berg von Material nicht das Mindeſte findenkonnte. Dieſes Polizeigenie findet ſein Seitenſtück in
dem Amtsgericht Klingenthal, das den Spitzelleut-
iant von Berger einfach wieder laufen läßt,
ehne das Miniſterium auch nur im mindeſten zu benach
richtigen. Wir haben hier ein treffliches Bild, wie in
dem regktionären Beamtenapparat eine Stelle die andere
vor Bloßſtellung nenEins der traurigſten Kapitel ble daß es der
kpitzelzentrale gelungen iſt, in faſt allen links-
kehenden Parteien Verräter zu kaufen, bei
den Demokraten, den Unabhängigen, den Kommuniſten
ind leider auch bei der Sozialdemokratie. Natürlich

müſſen ſolche Elemente ſchleunigſt aus emerzt werden.
Aber an dem Charakter der Sache ändert ſich dadurch
nicht das mindeſte, denn es iſt ja gerade das Weſen ſolcher
Fäulnisherde, daß ſie die Fäulnis in die Parteien zu
tragen ſuchen, die ſie bekämpfen.

Als unumſtößliches Reſultat bleibt beſtehen, daß
durch gewiſſenloſeſte Fälſchung in größtem Maßſtabe
verſucht worden iſt, die Oeffentlichkeit ſyſtematiſch irre
zu führen und daß die Quelle dieſes Unternehmens unter
der Decke gearbeitet hat mit ſoundſovielen militäriſchen
und polizeilichen Stellen. Die rechsſtehende
Preſſſe, die mit Wonne die Fälſchernachrichten in
ſenſationellſter Aufmachung verbreitete, ſucht
jetzt einfach den Skandal tot zuſchweigen' oder mit
ein paar kleinſten Formats abzutun, die gerade
das Weſentliche verſchweigen. Auch ſie bekundet damit
ihre Solidarität mit dem Magdeburger
Zuhälter- und Fälſchergeſindel. Um ſo
mehr iſt es Pflicht aller anſtändigen Menſchen, dafür
zu ſorgen, daß die Kloake ausgeräumt wird.

Eine Erklärung des internationalen Gewerlſchafts-
bundes zum ruſſiſch-polniſchen Krieg.

Amſterdam, 13. Auguſt. Zum ruſſiſch-polniſchen
Konflikt verö r der Gewerkſchaftsbund eine Erklärung, in der es heißt: Der internationale
Gewerkſchaftsbund habe keine beſondere Sympathie we
der für die Bolſchewiſten noch 158 die Polen. Er halte
an ſeinem Standpunkt feſt, daß je der Krieg und jedes
Blutvergießen zu verurteilen ſei und durch Wei
r von Munition und Truppen nicht unter
ſtützt werden dürfe. Demgemäß ſei ein zweimal wieder
holtes Anſuchen einer europäiſchen Regierung, die Muni-
tionsbeförderung nach Polen zuzulaſſen, rundweg abge

lehnt worden. e er.
Der Vollzugsanusſchuß der unabhängigen Arbeiterpartei

in Glasgow
hat geſtern der Regierung eine Entſchließung übermit-
telt, worin es heißt, die Anerkennung Wrangels durch
Frankreich deute auf eine Doppelzüngigkeit der Alliierten
gegenüber Sowjetrußland. Die organiſierte Arbeiter
ſchaft werde die engliſche Regierung dafür verantwort-
lich machen, wenn das Kabinett von dem Schritt Frank-
reichs nicht abrücke und das franzöſiſch-engliſche Bünd
nis löſe. Als Bürgſchaft für ihre ehrliche Geſinnung
müſſe die Regierung Winſton Churchill wegen ſeiner
Geſinnung gegen Rußland aus dem Amte entfernen.

Die verliner Parteifunktionäre zur Reutralität.
Jn einer ſtarkbeſuchten Konferenz der Funktionäre

der ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen von Groß-
Berlin ſprach geſtern abend Eduard Fiſcher über Kriegs-
gefahr und Neutralität. Es wurde dann einſtimmig
eine Entſchließung angenommen, nach der man gewillt
ſei, allen Verſuchen die deutſche Neutralität zu Gunſten

olens zu verletzen, mit allen der Arbeiterſchaft zu Ge
te ſtehenden Mitteln entgegenzutreten.

Rußlands Botſchaft an die franzöſiſchen Arbeiter.

Ueber die Möslichker ruſſiſch- franzöſiſchen
rieges.

WTB. Paris, 13. Auguſt. Die Sowjetregierung
hat an die franzöſiſchen Arbeiter anläßlich der Anerken
nung der ſadrußſ en Republik durch Frankreich die
rer r eines ruſſiſch- franzöſiſchenKriegs gegeben wäre. Umſonſt hätten Kamenew und
Kraſſin die franzöſiſche Regierung bei jeder per n
mitgeteilt, daß die r bereit ſei, alle Fra
gen zu prüfen, die die franzöſiſche Regierung nicht in der
gegebenen Form anerkennen könne. Jn dem Augenblick
nun, in dem man die Hoffnung habe, daß durch einen
gerechten ruſſiſch-polniſchen Frieden der Welt der Friede
wiedergegeben werde, habe Frankreich durch ſeine Tat
den Bruch der Verhandlungen zwiſchen Rußland und

s hervorgerufen. Die Erklärung der franzöſiſchen
egierung habe in Rußland in allen Kreiſen a

Erregung W r und es ſei durch ſie dieMöglichreit des nsbruches eines neuen
Welitkrieges eben. e franzöſiſche Arbeitertaſe ar um ba Schickſal der ganzen Welt in

r Hand.

die Buffeuſtilitandabe prechungen n r

13. A amont van in ken So r h daß
die Zuſammenkunft der Delegierten zur h desne und Pr an h inre el in r re bt in er Wroblevsti, ſowie Vertretern des Reichs
tages und des Generalſtabes. Sie wird die Front am

orgen des 14. Auguſt überlſreiten.

Amerikas Note über die öſtliche Lage.
London, 13. Auguſt. Reuter meldet aus Waſhington:

Jn diplomatiſchen Kreiſen nimmt man im allgemeinen an,
daß die Note des Staatsdepartements über die ruſſiſch-pol-
niſche Lage ein dreifaches Ziel verfolgt.

1. Will ſie der polniſchen Regierung und dem pol-
niſchen Volke eine moraliſche Stütze geben.

2. Will ſie an die Bevölkerung Rußlands ap-
vellieren, das bolſchewiſtiſche Joch abzu werfen und
eine verfaſſungsmäßige Regierung einzuſetzen.

3. Will ſie auf andere Länder in dem Sinne ein-
wirken, daß ſie davon Abſtand nehmen, die Bolſche-
wiſten anzuerkennen. Man erwartet in Regie-
rungskreiſen, daß die Alliierten ſich zu dieſer Note äußern
werden.Paris, 13. Aug. „Echo de Paris“ meldet aus Waſhing-
ton, daß Präſident Wilſon die Anſicht vertritt, daß ſich
Amerika gegen die Errichtung kleiner Staa-ten in R uß land ausſprechen ſoll. Er ſei davon über-
zeugt, daß ſich England und Frankreich zahlreiche Kon
zeſſionen verſchafft hätten, um ſich die Anerkennung der
kleinen Staaten bezahlen zu laſſen.

Ftalieniſche Verſtimmung über Frankreichs Separat-
Vorgehen,

Die Anerkennung der RegierungWrangels durch Frankreich wird von den römi-
ſchen Zeitungen, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge mit peinlicher
Ueberraſchung verzeichnet. Der „Meſſaggero“
ſchreibt, die Havas- Meldung zeugt von einem außer-
ordentlichen Ernſt. Frankreich gehe ſeinen eigenen
Weg, der ein völlig anderer ſei als derjenige, den Jtalien
eingeſchlagen habe.

Rußland und dDeutſchland.
Haag, 13. Auguſt. Moskau verſendet folgenden Funkſpruch;

Sehr dringend! Berlin!
Dr. Simon s, Auswärtiges Amt!

Es iſt uns ſehr dringend, zu erfahren, ob die polniſchen
Truppen, die ſich in Abſtimmungsgebiet zuſammen
ziehen, entwaffnet und interniert werden. Wir bitten
dringend die deutſche Regierung um ſofortige Rückäußerung.

Moskau. Volkskommiſſar des Auswärtigen
Tſchitſcherin.

Die „Kölniſche Zeitung“ bemerkt hierzu: Falls dieſe Meldung
als zutreffend von Berlin beſtätigt werden ſollte, ſo wäre dies der
erſte Verſuch der amtlichen Fühlungnahme Moskaus mit Berlin
in der polniſchen Kriſe.

Von deutſcher Seite wird angekündigt, die deutſche Regierung
werde den Funkſpruch dahin beantworten, daß gemäß der ſtrengen
Neutralitätserklärung pol niſche Truppen, die auf deutſches
Gebiet übergetreten ſind, bereits interniert werden und
daß das auch in Zukunft getan werde.

Eine Ente.

WTVB. Berlin, 13. Auguſt. r DiePariſer Ausgabe des New York Herald bringt die Nachricht
von einer angeblich in den letzten 10 Tagen zwiſchen Deutſch
land und Sowejtrußland geſchloſſenen militäriſchen, poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Allianz, die die Umſtoßung des
Verſailler Vertrages zum Zweck habe. Dieſe Nachricht und
die daran geknüpften Kommentare ſind ebenſo wie die gleich
artigen früheren Meldungen völlig aus der Luft gegriffen-
Es handelt ſich offenbar um eine Preſſekampagne, die den
Zweck hat, unſere klar umſchriebene Neutralitätspolitik zu
verdächtigen.

Polens Nationalverteidigung.
Kopenhagen, 13. Auguſt. Der polniſche Miniſterrat

hat einen Aufruf veröffentlicht, in dem es heißt: „Der
Vorſchlag auf Abſchluß eines Waffenſtillſtandes iſt von
der Sowjetregierung abgelehnt worden. Sie hofft War-
ſchau erobern, und dort den Frieden nach ihrem Willen
diktieren zu können. Die polniſche Regierung appelliert
an das ganze Volk, die Freiheit und Unabhängigkeit des
Vaterlandes zu verteidigen und erklärt gegenüber der
iviliſierten Welt, daß ſie nur einen gerechten unddanernden Frieden erſtrebt. Die Regierung iſt feſt ent

jeden Zoll vaterländiſchen Bodens zu vertet
igen.“

Ein polniſcher Heeresbericht.
Kopenhagen, 13. Auguſt. Nach einem Telegramm aus

Warſchau meldet der polniſche Heeresbericht: Feindliche
Kavallerieabteilungen drangen gegen die Bahnlinie Wlawa-
Cieſchenew vor und haben den letzteren Punkt vorübergehend
beſetzt. Zwiſchen Narew und Bug iſt die Lage unverändert
Oeſtlich von Siedlce werden unſere Abteilungen umgrup
iert. Nördlich von Broda hat der Feind von neuem ſeineTätigkeit begonnen und verſucht nach Weſten vorzudringen.

Unſere Truppen haben u von Brody den Feind aus Rad
ziwillow vertrieben und ihm eine Batterie Geſchütze und
vier Maſchinengewehre abgenommen. Zwiſchen Sereth und
Strypa haben unſere Truppen größere feindliche Truppenwaſſen auseinandergeſprengt und über 4000 Gefangene ge-

macht, ſowie Maſchinengewehre erobert.
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Sohſhewismns oder 6ozigſdemolrate.

Von Max Cohen.
Der Krieg zwiſchen Rußland und Polen und das

ſiegreiche Vordringen der ruſſiſchen Heere lenken die Auf-
merkſamkeit Weſteuropas in verſtärktem Maße auf
Rußland und die dortigen Verhältniſſe. Es fehlt in
Deutſchland nicht an Stimmen, die aus den militäriſchen
Erfolgen der Bolſchewiſten nicht nur allgemeine für das
bolſchewiſtiſche rin günſtige Schlüſſe ziehen, ſondern
wieder einmal die Behauptung aufſtellen, daß die Seg-
nungen des Bolſchewismus auch auf Weſteuropa, d. b.
vor allem auf Deutſchland, übertragen werden müßten.
Es iſt zwar an ſich nicht durchaus falſch zu Farben daß
eine feigen die militäriſch Gutes leiſte,
atch auf wirtſchaftlichem Gebiet nicht r ſein
könne. Aber die militäriſchen Erfolge der Ruſſen haben
mit dem bolſchewiſtiſchen Syſtem gar nichts zu tun. Sie
find einmal durch die außerordentliche militäriſche
Schwäche der Polen, denen es an den notwendigſten
Dingen, die man zum Kriegführen gebraucht, zu fehlen
ſcheint, zu erklären, ſodann aber ganz beſonders durchden üinſtand, daß die treibende geiſtige Kraft im ruſſi-

ſchen Heere national großruſſiſcher Natur iſt. Jn allen
weſentlichen Dingen gleicht die jetzige ruſſiſche Armee
der früheren zariſtiſchen bis aufs Haar, etwas ſpezifiſch
Bolſchewiſtiſches gibt es in ihr überhaupt nicht.

All denen, die in dieſer Situation die Erfolge der
Ruſſen zur Propaganda für den Bolſchewismus aus-
nützen möchten, kann man nur dringend die Schrift
empfehlen, die vor kurzem im Verlag der Wiener Volks-
buchhandlung unter dem Titel Bolſchewismus oder So-
zialdemokratie erſchienen iſt; ihr Verfaſſer iſt der be-
kannte marxiſtiſche Forſcher Otto Bauer. In eingehen-
den, ſchlüſſigen Darlegungen zeigt Bauer die grund-ſätzliche Verſchiedenheit der alt en von den weſteuro-

äiſchen Verhältniſſen und weiſt die Unmöglichkeit
en für eine ſozialiſtiſche Geſellſchaft auf allen Produk-

tionsgebieten nötigen Umſchichtungsprozeß durch das
Mittel der Diktatur zu erzwingen. Bauer ſetzt ausein-
ander, daß für die Entwicklung zum Sozialismus nicht
der mit Gewalt durchführbare Akt der Konfiskation der
Mehrwerttitel, ſondern der ökonomiſche Akt der Umſchich-
tung und Rationaliſierung der geſamten Produktion die
Hauptſache ſei, und daß dieſer letztere ein ökonomiſcher
Prozeß iſt, der ſich nur allmählich, im Verlaufe von
Generationen, vollziehen kann. Bauer meint, daß die
proletariſche Diktatur in Rußland nur deshalb über-
haupt Erfolg haben konnte, weil die ruſſiſche Jnduſtrie-
wirtſchaft ganz unbedeutend, die eigentlich Lebensgrund-
lage des Landes aber nahezu rein agrariſch war, die
Agrarverhältniſſe ſelber aber von den weſteuropäiſchen
von Grund auf verſchieden waren. Während in Weſt-
europa eine ſtädtiſch proletariſche Revolution der
Bauernſchaft gar nichts mehr zu bieten hätte, hat die
ruſſiſche Revolution den Bauern aus ſeiner bis dahin
vorhandenen Kulturloſigkeit befreit, ihn von feudalem
Zwang, aus der Abhängigkeit vom Grundherrn, erlöſt
und damit hiſtoriſch an dem ruſſiſchen Bauerntum eine
ähnliche Aufgabe vollbracht, wie die große franzöſiſche
Revolution vor 130 Jahren an dem franzöſiſchen. Die
Baſis der bolſchewiſtiſchen Diktatur müſſe aber brüchig
werden, ſobald ſie verſuche, ihren Geſetzen auch auf dem
Dorf Geltung zu verſchaffen. In wirtſchaftlicher Be-
ziehung haben die Bolſchewiſten übrigens, wie man hin-
zufügen darf, damit derart üble Erfahrungen gemacht,
daß zwei bolſchewiſtiſche Kommiſſare, die zum Studium
der Agrarverhältniſſe in die Gouvernements Penſa,
Samara und Saratow entſandt worden waren, in ihrem
Bericht u. a. ſagten (der Bericht wurde in der „Prawda“
im Mai 1919 veröffentlicht), daß die Bolſchewiſten zwar
die von der März- Revolution übriggelaſſenen Reſte der
Großgrundbeſitzer vernichtet, aber dafür das Fundament
einer kleinbürgerlichen Bauernmonarchie gelegt hätten;
der Bolſchewismus habe das ßeachaffen, was es bis 1917
in Rußland noch nicht gab: die neue bäuerliche Stütze
der kleinbourgeoiſen Geſellſchaftsordnung. Otto Bauer
glaubt aber auch, daß Schulen und jede Art höherer
Kultur, die im Bauerndorf Eingang fänden, die Voraus-
ſetzungen der proletariſchen Diktatur zerſtören müßten,
denn eine kulturell auch nur etwas geſtiegene und poli-

Romed und Julio auf dem Dorfe

Erzählung von Gottfried Keller.
(19. Fortſetzung.)

Ein Herr in einem blauen Frack und eine Dame mit
einem ſehr hohen Buſen komplimentierten ſich dieſen Ver-
ſen gemäß in das Haus hinein, links und rechts an die
Mauer gemalt. Vrenchen ſchenkte Sali dagegen ein Herz,
zuf deſſen einer Seite ein Zettelchen klebte mit den Worten:

Ein ſüßer Mandelkern ſteckt in dem Herze hier,
Doch ſüßer als der Mandelkern iſt meine Lieb' zu dir!

Und auf der anderen Seite:
Wenn du dies Herz gegeſſen, vergiß dies Sprüchlein nicht!
Viel eh'r als meine Liebe mein braunes Auge bricht!
Sie laſen eifrig die Sprüche, und nie iſt etwas Gereim-

tes und Gedrucktes ſchöner befunden und tiefer empfun
den worden als dieſe Pfefferkuchenſprüche; ſie hielten, was
ſie laſen, in beſonderer Abſicht auf ſich gemacht, ſo gut ſchien
es ihnen zu paſſen. „Ach,“ ſeufzte Vrenchen, „du ſchenkſt mir
ein Haus! Jch habe dir auch eines und erſt das wahre ge-
ſchenkt; denn unſer Herz iſt unſer Haus, darin wir wohnen,
und wir tragen ſo unſere Wohnung mit uns wie die Schnecken.
Andere haben wir nicht!“ „Dann ſind wir aber zwei
Schnecken, von denen jede das Häuschen der anderen trägt!“
ſagte Sali, und Vrenchen erwiderte: „Deſto weniger dürfen
wir voneinandergehen, damit jedes ſeiner Wohnung nah
bleibt!“

Doch wußten ſie nicht, daß ſie in ihren Reden eben ſolche
Witze machten, als auf den vielfach geformten Lebkuchen
zu leſen waren, und fuhren fort, dieſe ſüße einfache Liebes
literatur zu ſtudieren, die da ausgebreitet lag und beſon-
ders auf vielfach verzierte kleine und große Herzen ge-
klebt war. Alles dünkte ſie ſchön und einzig zutreffend; als
Vrenchen auf einem vergoldeten Herzen, das wie eine Lyra
mit Saiten beſpannt war, las: Mein Herz iſt wie ein
Zitherſpiel, rührt man es viel, ſo tönt es viel! ward ihm
ſo muſikaliſch zumute, daß es glaubte ſein eigenes Herz
klingen zu hören. Ein Napoleonsbild war da, welches aber
auch der Träger eines verliebten Spruches ſein mußte, denn
es ſtand darunter geſchrieben: Groß war der Held Na-

tiſch auch nur einigermaßen erwachte Bauernmaſſe
würde ſich die Diktatur einer winzigen proletariſchen
Minderheit einfach nicht gefallen laſſen. Und nach Be-
endigung des Krieges, in dem der ruſſiſche Bauer die
jetzige Sowfetherrſchaft lediglich gegen die äußeren
Feinde Rußlands verteidige, werde dieſer Gegenſa
zwiſchen Dorf und Stadt, zwiſchen Bauernſchaft un
Bolſchewismus wirkſam in die Erſcheinung treten.

Wenn Otto Bauer dergeſtalt in dem u der
bäuerlichen Bewohner Rußlands das ſichere Ende der
bolſchewiſtiſchen Diktatur ſieht, ſo vermag man nicht
recht zu begreifen, weshalb er eigentlich den Bolſchewis-
mus als eine für Rußland notwendige (wenn auch vor-
übergehende) Form der hiſtoriſchen Entwicklung anſieht.
Muß er doch ſelber zugeben, daß in den ruſſiſchen Agrar-
verhältniſſen gar nichts Bolſchewiſtiſches enthalten iſt,
daß vielmehr alles, was dort geſchah, den Forderungen
und dem Programm der Sozialrevolutionäre entſprach.
Hier folgt Bauer den Spuren Hegels, indem er das, was
vorhanden und geſchehen iſt, auch als hiſtoriſch richtig
und notwendig anſieht. Jn dieſer Auffaſſung liegt aber
auch der ſchwache Punkt der Bauerſchen Unterſuchung.
Denn wenn Bauer zugibt, daß es auf dem Gebiet der
Agrarreform bei dem ſozialrevolutionären Programm
geblieben iſt, wenn er weiter ſagt, daß der Bolſchewis-
mus nur ein Uebergangsſtadium ſein könne, wäre es
dann nicht logiſch geweſen, auszuſprechen, daß der die
induſtrielle Wirtſchaft wie die politiſche Demokratie er
ſchlagende Bolſchewismus nur ein verhängnisvoller
Irrtum, ein blutiger und überflüſſiger Umweg war, der
nichts geſchaffen hat, was nicht auch mit demokratiſchen
Mitteln durch die ruſſiſche Sozialdemokratie hätte er-
reicht werden können?

Muß man zu dieſem Ergebnis auf Grund der Bauer
ſchen Darſtellung ſelbſt für ruſſiſche Verhältniſſe ge-
langen, ſo ſind die Folgerungen aus ihnen für Deutſch-land und das übrige Weſteuropa, wie ſie Bauer ſelber
auch mit großer Klarheit und Deutlichkeit ür jeden
unvoreingenommen Prüfenden ſelbſtverſtändlich. Bauer
ſagt darüber in ſeinem Büchlein auf Seite 85 und 86
(und auch an mancher anderen Stelle nicht weniger ent-
ſchieden) wörtlich:

So muß die Wirtſchaftspolitik der proletariſchen Revolu-
tion in Weſt- und Mitteleuropa eine ganz andere ſein als in
Rußland. Wo das Prolctariat einer wirtſchaftlich und politiſch
unvergleichlich ſtärkeren, unvergleichlich ſtärker an dem Beſtand
der kapitaliſtiſchen Mehrwerttitel intereſſierten Kleinbourgeoiſie,
Intelligenz und Bauernſchaft gegenüberſteht: wo breite Schich-
ten des werktätigen Volkes, deren Arbeit für die Geſellſchaft un-
entbehrlich iſt, an kapitaliſtiſchen Ausbeutungsformen unmittel-
und mittelbar intereſſiert ſind; wo infolge der Verfeinerung
und Differenzierung des volkswirtſchaftlichen Mechanismus jede
Unterbrechung des geſellſchaftlichen Stoffwechſels zur Hunger-
kataſtrophe führen kann. die unmittelbar die Konterrevolution
herbeiführen müßte; wo ohne Auslandskredit und Kapital-
import Vollsernährung und Rohſtoffbeſchaffung nicht geſichert
werden können, dort kann man die geſellſchaftliche Organiſation
nicht wie in Rußland zuerſt ein halbes Jahr lang der zerſtören-
den Gewalt inſtinktiver Maſſenbewegungen überlaſſen, um dann
nachher durch eine von einer kleinen Minderheit beherrſchte
Staatsgewalt den Volksmaſſen eine vom Grunde neue Ord-
nung deſpotiſch aufzuzwingen. Wir würden hier in der Phaſe
der Zerſtörung verhungern. Wir würden hier in der Phaſe
der deſpotiſchen Neuordung an dem Widerſtand breiter Volks-
maſſen, die im Rahmen der geſellſchaftlichen Arbeitsteilung un-
entbehrliche Funktionen ausüben ſcheitern. Die Ueberführung
der Volkswitſchaft aus den kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſchen

e kann hier nicht zuerſt alles, was beſteht, zerſtören, um
achher die Trümmer zu neuem Bau zuſammenfügen, ſie darf

hier die Kontinuität der ſtaatlichen und volkswirtſchaftlichen
Verwaltung nicht unterbrechen, ſie muß ſich hier in allmählicher,
planmäßiger, ſyſtematiſcher Umgeſtaltung der kapitaliſtiſchen
Organiſationsformen vollziehen.

Dieſen Worten kann man vollinhaltlich zuſtimmen.
Was an ſozialiſtiſchen Formen in Weſteuropa erreicht
werden wird, wird auf dem Weg organiſcher Entwick-
lung oder gar nicht erreicht werden. Der ruſſiſche Bolſche
wismus würde in Deutſchland zuerſt das Chaos und
dann die Reaktion bringen, aber keinen Sozialismus.
Für dieſe Auffaſſung bringt die Schrift Otto Bauers
zahlreiche und gute Gründe bei, und ſie kann all denen
empfohlen werden, die von einem linksſtehenden über-
zeugten Sozialiſten hören wollen, wie er die Verſchie-
denheiten der ruſſiſchen und weſteuropäiſchen Entwick-
lungsmöglichkeiten ſieht.

Die Saarregierung gidt nag.
Den P. P. N. wird aus Saarbrücken gemdet. Der

Bund der Bergarbeiter an der Saar hat die Wieder-
aufnahme der Arbeit beſchloſſen, weil ſeine Ak-
tion nur als Sympathieſtreik gelten ſollte. J nzwiſchen
haben zwiſchen der Hauptſtreikleitung und der Regie-
rungskommiſſion zu Saarbrücken Verhandlungen ſtatt S
gefunden, bei denen Präſident Raoult allen Beamten
das politiſche Koalitionsrecht zugeſtanden hat. Der Ge J Sange
neralſekretär, der Regierungskommiſſar Maurice, ver punktverſprach, daß alle Unterbeamten, die bisher Arbeiter Schul

organiſationen angehört haben, auch fernerhin in die- a
ſen Organiſationen bleiben dürfen unter der Voraus- W
ſetzung, daß dieſe Organiſationen keine politiſchen Ziele I u
verfolgen. Die Hauptſtreikleitung erließ eine Kund- u
gebung, in der es heißt: „Entgegen allen Verſuchen, die Mi a
unſerem Kampfe fremde Beweggründe unterſchieben e
wollen, geben wir hiermit allen an der Aktion Beteilig- Aue
ten die feierliche, ehrenwörtliche daß Geno
unſere Bewegung nicht das geringſte mit den Beſtrebun- daran
en des Heimatdienſtes oder irgend einer anderen poli- Dhiſchen Tendenz gemein hat. ir kämpfen einen rein an de

ſachlichen Kampf, den Kampf um die Erhaltung unſerer und
freien Volksentwicklung, um unſere wirtſ ftlichen, Ei
politiſchen, perſönlichen freiheitlichen Rechte! werd

ſcha

Allgemeiner Ausſtand in Saarbrücken. vartet
WTHB. Saarbrücken, 13. Aug. Seit heute morgen

6 Uhr herrſcht der allgemeine Ausſtand. Zunächſt
24 Stunden. Morgen nehmen alle Ausſtändigen die
Arbeit wieder auf. Sollten die Verhandlungen fehl-
ſchlagen, tritt am Montag der allgemeine Ausſtand
wieder ein. Die Verhandlungen führt die interalliierte
Rheinlandkommiſſion in Koblenz unter Hinzuziehung
des Geheimrats von Boch. Alle Banken, Geſchäfte und
Wirtshäuſer ſind geſchloſſen. Die Straßenbahner feiern,
auf den Straßen herrſcht Ruhe. Auf den wichtigſten Di
Plätzen und auf verſchiedenen Dächern ſtehen Maſchi- ine d

nengewehcre. antWTVB. Saarbrücken, 13. Auguſt. Die Regierungskom- aturg
miſſion erklärt, ſie wolle an dem Beamtenſtatut nichts n. n
ändern, auch will ſie nicht mit den Vertretern der Ausſtän- Ausdr
digen verbandeln, ſolange ſie die Arbeit nicht wieder aufge Kapita
nommen hätten. Falls dies his morgen geſchehen ſei, ver uie a
pflichten ſie ſich weitgehende Nachſicht für die Arbeiter und er r
Beamten vorzuſchlagen, die ſich einer Strafverfolgung aus- dieſe
geſetzt haben, beſonders werde ſie die Militärbehörde ver J er Be
anlaſſen. von Strafverfolgungen gegen Arbeiter und Ange- e ar
ſtellte abzuſehen, die ſich dem Requirierungsbefehl widerſetzt eine
haben. Dagegen ſoſſen diefenigen, die ſich der öffentlichen finnt u
Gewalt widerſetzt oder Sabotage getrieben haben, von die-pang.
ſen Vergünſtigungen ausgeſchloſſen bleiben. Dieſe Erklärun- We
gen ſind für den Regierungskommiſſar nur dann bindend, In Agr
wenn die Arbeit binnen 24 Stunden, alſo am Sonnabend er Fa

früh aufgenommen iſt. 8 a
Franzöſiche Truppenanſammlung im beſetzten Gebiet Pagt

Die P. P. N. ſchreiben: Von Berlin aus werden an joße
geblich amtliche Nachrichten über franzöſiſche Truppen-Meehre
bewegungen im beſetzten Rheingebiet dementiert. Dem- en M
gegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß tatſächlich ſeit demokr
einigen Tagen auffallend große Truppenkonzentrationen J ung d
im franzöſiſch beſetzten Gebiet zu beobachten ſind. de
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Die Befreiung MNtpreußens von der Ententebeſatzung

Königsberg, 13. Anguſt. Von gutunterrichteter
Seite wird mitgeteilt, daß die Entente- Kommiſſion am
16. Ananſt, nachmittags mit dem Reſt der Ententetruppern
aus Allenſtein abfährt und an dieſem Tage das Ab-
ſtimmungsgebiet an den deutſchen Reichskommiſſar über
gibt. Vom 16. Auguſt früh ab ſteht der Reichswehr das
Einrücken in das Abſtimmungsgebiet offen, da dieſes
dann wieder Provinz Oſtpreußen iſt. an erwartet
das Fintreffen des preußiſchen Miniſters des Jnnern
und des Vizekanzlers in Allenſtein am Mittwoch oder
Donnerstag. Aus Marienwerder wird gemeldet, daß die
dortige Entente- Kommiſſion am 16. Auguſt und die
italieniſchen Truppen am 17. oder 18. Auguſt abfahren
werden. Wie verlantet, haben der Innenminiſter und der
Vizekanzler die Abſicht, gemeinſam mit den Truppen in
Marienwerder einzuziehen.

All,ie Soz
dampfe

Liebe trägt ein Röslein frei, doch iſt ihr Herz wie Stahl
ſo treu!

Während ſie aber beiderſeitig in das Leſen vertieft
ſchienen, nahm jedes die Gelegenheit wahr, einen heim-
lichen Einkauf zu machen. Sali kaufte für Vrenchen ein ver-
doldetes Ringelein mit einem grünen Glasſteinchen, und
Vrenchen einen Ring von ſchwarzem Gemshorn, auf welchem
ein goldenes Vergißmeinnicht eingelegt war. Wahrſcheinlich
hatten ſie die gleichen Gedanken, ſich dieſe armen Zeichen bei
der Trennung zu geben.

Während ſie in dieſe Dinge ſich verſenkten, waren ſie ſo
vergeſſen, daß ſie nicht bemerkten, wie nach und nach ein
weiter Ring ſich um ſie gebildet hatte von Leuten, die ſie
aufmerkſam und neugierig betrachteten. Denn da viele junge
Burſchen und Mädchen aus ihrem Dorfe hier waren, ſo
waren ſie erkannt worden, und alles ſtand jetzt in einiger
entfernung um ſie herum und ſah mit Verwunderung auf
das wohlgeputzte Paar, welches in andächtiger Jnnigkeit
die Welt um ſich her zu vergeſſen ſchien. „Ei ſeht!“ hieß es,
„das iſt ja wahrhaftig das Vrenchen Marti und der Sali
aus der Stadt! Die haben ſich ja ſäuberlich gefunden und
verbunden! Und welche Zärtlichkeit and Freundſchaft, ſeht
doch, ſeht! Wo die wohl hinaus wollen

Die Verwunderung dieſer Zuſchauer war ganz ſeltſam ge-
miſcht aus Mitleid mit dem Unglück, aus Verachtung der
Verkommenheit und Schlechtigkeit der Eltern und aus Neid
gegen das Glück und die Einigkeit des Paares, welches auf
eine ganz ungewöhnliche und faſt vornehme Weiſe verliebt
und aufgeregt war und in dieſer rückhaltloſen Hingebung
und Selbſtvergeſſenheit dem rohen Völkchen ebenſo fremd
erſchien wie in ſeiner Verlaſſenheit und Armut.

Als ſie daher endlich aufwachten und um ſich ſahen,
erſchauten ſie nichts als gaffende Geſichter von allen Seiten;
niemand grüßte ſie, und ſie wußten nicht, ſollten ſie jemand
grüßen, und dieſe Verfremdung und Unfreundlichkeit war
von beiden Seiten mehr Verlegenheit als Abſicht. Es wurde
Vrenchen bang und heiß, es wurde bleich und rot, Sali nahm
es aber bei der Hand und führte das arme Weſen hin-
weg, das ihm mit ſeinem Haus in der Hand willig folgte, ob
gleich die Trompeten im Wirtshauſe luſtig ſchmetterten und
Vrenchen ſo gern tanzen wollte.

poleon, ſein Schwert von Stahl, ſein Herz von Ton; meine „Hier können wir nicht tanzen!“ ſagte Sali, als ſie ſich

etwas entfernt hatten, „wir würden hier wenig Freude
haben, wie es ſcheint!“ „Jedenfalls,“ ſagte Vrenchen trau-
rig, „es wird auch am beſten ſein, wir laſſen es ganz bleiben
und ich ſehe, wo ich ein Unterkommen finde!“ „Nein,“
rief Sali, „du ſollſt einmal tanzen, ich habe dir darum
Schuhe gebracht. Wir wollen gehen, wo das arme Volk
ſich luſtig macht, zu dem wir jetzt auch gehören, da werden
ſie uns nicht verachten; im Paradiesgärtchen wird jedesmal
auch getanzt, wenn hier Kirchweih iſt, da es in die Kirch-
gemeinde gehört, und dorthin wollen wir gehen, dort kannſt
du zur Not auch übernachten.“

Vrenchen ſchauerte zuſammen bei dem Gedanken, nun
zum erſten Male an einem unbekannten Ort zu ſchlafen
doch folgte es willenlos ſeinem Führer, der jetzt alles war,
was es in der Welt hatte.

Das Paradiesgärtlein war ein ſchön gelegenes Wirtshaus
an einer einſamen Berghalde, das weit über das Land weg
ſah, in welchem aber an ſolchen Vergnügungstagen nur
ärmere Volk, die Kinder der ganz kleinen Bauern und Tag
löhner und ſogar mancherlei fahrendes Geſindel verkehrte.
Vor hundert Jahren war es als ein kleines Landhaus von
einem reichen Sonderling gebaut worden, nach welchem nie
mand mehr da wohnen mochte, und da der Platz ſonſt zu
nichts zu gebrauchen war, ſo geriet der wunderliche Land
ſitz in Verfall und zuletzt in die Hände eines Wirtes, der da
ſein Weſen trieb. Der Name und die demſelben entſprechende
Bauart waren aber dem Hauſe geblieben. Es beſtand nur
aus einem Erdgeſchoß, über welchem ein offener Eſtrich
gebaut war, deſſen Dach an den vier Ecken von Bildern aus
Sandſtein getragen wurde, ſo die vier Erzengel darſtellten
und gänzlich verwittert waren. Auf dem Geſimſe des Daches
ſaßen ringsherum kleine muſizierende Engel mit dicken Köpfen
und Bäuchen, den Triangel, die Geige, die Flöte, Zimpel
und Tamburin ſpielend, ebenfalls aus Sanbſtein, und die
Jnſtrumente waren urſprünglich vergoldet geweſen. Die Dede
inwendig ſowie die Bruſtwehr des Eſtrichs und das übri
Gemäuer des Hauſes waren mit verwaſchenen Freskomals
reien bedeckt, welche luſtige Engelſcharen ſowie ſingende und
tanzende Heilige darſtellten. Aber alles war verwiſcht und
undeutlich wie ein Traum und überdies reichlich mit Wein
reben überſponnen, und blaue reifende Trauben hingen
all in dem Laube (Fortſetzung falgt.)
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Deutſchlands Kohlenlleferungen,
Amſterdam, 13. Auguſt. Der Korreſpondent der

„Times“ in Paris meldet, daß die deutſchen Kohlen
lieferungen bisher ausreichend waren. Wäh-
rend der erſten zehn Tage dieſes Monats ſeien im Durch-
ſchnitt 50 000 Tonnen pro Tag geliefert worden.

Unruhen in Königsberg.
WTVB. Königsberg i. Pr., 13. Auguſt. Geſtern abend

nd heute vormittag iſt es an verſchiedenen Stellen der
Stadt zu Anſammlungen und Ausſchreitungen
Ausſtändiger gekommen; namentlich wurden Ge-

nnen die Sielen durchſchnitten, Fuhrwerke umgeſtürzt
und ſo der Verkehr geſtört. Die Sicherheitspolizei mußte
wiederholt von der Waffe Gebrauch machen. Von den
Jusſtändigen, die heute früh in geſchloſſenen Gruppen
die Straßen durchzogen, begab ſich ein Trupp zur Königs-
herger Walzmühle, hier kam es zu ſchweren Ausſchrei-
jungen, ſodaß die dorthin entſandten Sicherheitspolizei-
beamten die Schußwaffe gebrauchte. Soweit feſtgeſtellt iſt,
wurde ein Arbeiter bei dieſem Zuſammenſtoße getbdtet,
drei Arbeiter ſchwer verletzt.

Rotizen.
Kopp über deutſchruſſiſche Beziehungen. Nach ſeiner Rück-

ſehr von einer Reiſe nach Moskau, die der Anbahnung der Wieder-
ſerſtellung der deutſchruſſiſchen Beziehungen galt, teilte Kopp,
der Vertreter der Sowjetregierung in Berlin, einem Mitarbeiter
der „Freiheit“ mit, ſeine Partei ſtehe auf dem Standpunkt, daß
je mit den einzelnen Regierungen viek eher und beſſer als auf
einem von den vielen Weltkongreſſen ſich ſelbſtändig verſtändigen
könne. Er glauhe, daß ſich die Partei mit Deutſchland über die
ſchwebenden Fragen direkt verſtändigen werde.

Ein Wechſel in der Leitung der deutſchen Friedensdelegation
wird von der „D. Allgem. Zitg.“ angezeigt. Der deutſche Bot-
ſhafter in Paris habe einen Urlaub angetreten. Mit der Leitung
der Geſchäfte der deutſchen Botſchaft werde der Legationsrat Graf
von Wedel beauftragt. Auch nach der Abreiſe des Miniſtertial-
zirektors Göppert, der die einſtweilige Leitung der deutſchen
Friedensdelegation in Paris übernommen habe. Als Leiter
dieſer Delegation ſei der bisherige Geſandte in Chriſtiania
NRutius auserſehen.

Der Luxuswaren-Export. Am Schluß der heutigen Sitzung
der Ausſchüſſe des Reichswirtſchaflsrats für Wirtſchafts und
Sozialpolitik wurde ein trag wonach das Kohlenabkommen
von Spa eine Umſtellung der deutſchen Jnduſtrie dahin bedinge,
daß Luxuswaren nur noch für den Export hergeſtellt werden, unker
Erſetzung des Wortes Luxuswaren durch wirtſchaftlich unwichtige
Waren angenommen.
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afer.

n dir Polniſcher Belagerungszuſtand. Ueber Putzig, die polniſche
er, Marineſtation, iſt der Belagerungszuſtand verhängt worden.

m Preiſe

gutes Aus der öchwindelzentrule.
reiſe Die Beteiligung der militäriſchen Nachrichtenſtelle

und der „Orgeſch“.
Die „Volksſtimme“ in Magdeburg iſt in der Lage, ſehr um

5. jangreiche Mitteilungen über die in Magdeburg 7ch unſere J Svpitzelzentrale zu machen. Aus dieſen geht auch namentlich
hervor, daß die abgeleugnete Verbindung zwiſchen der Spitzel

h Frrie und Orgeſch im allerengſten Maße beſteht.
ußer in Magdeburg beſtehen gleiche Lügenzentralen in einer

Reihe anderer deutſcher Städte, ſo z. B. in Eſſen, Hamburg,
serlin, Halle.

Der Leiter der Magdeburger Filiale, der in Haft genommene
Altmann, iſt wegen Betrugs, Unterſchlagung, Erregung öffent
lichen Aergerniſſes, Zuhälterei und Beleidigung vorbeſtraft. Er
bezog ein Monatsgehalt von 1000 außerdem noch tägliche
Speſen. Für ſeine Agenten ſtanden ihm monatlich 10 600 zur
Verfügung. Außer ihm ſind noch r zum Teil angeſehene Män-
ner Magdeburgs, feſtgenommen, aber nach ihrer Vernehmung
wieder aus der Haft entlaſſen worden. Zu ihnen gehört ein
Lehrer Jieſenitz, der in der Organiſation eine große Rolle
geſpielt hat. Die Feſtgenommenen haben bei ihren Vernehmun-

oppel gen ohne jedes Zögern eingehende Geſtändniſſe abgelegt. Sie
Zzulver haben zugegeben, daß ſie Protokolle und Briefe gefälſcht und
Apo das Material für die Falſchmeldungen geliefert haben. Sie
gurr haben es verſtanden, ſich das Vertrauen der linksradikalen Orga-
W niſtionen, der U. S D. und der Kommuniſten beider Rich-

tungen zu erwerben und haben, wie ſie zugeben, ihre ſpärlichen
Weformationen für ihre Zwecke umgefälſcht.

peer, Geldmittel ſtanden der Zentrale reichlich zur Verfügung,
3 Allein in dieſem Jahre ſind bisher 175 000 verausgabt worden,

die meiſt von Magdeburger Fabrikanten ſtammten. Die Spitzel-
je 26. entrale arbeitete in engſter Fühlung mit der Magdeburger mili-

I ariſchen Nachrichtenſtelle und war der Orgeſch angeſchloſſen.
Die Hauptlieferanten der Berichte über volitiſche Parteien

und insbeſondere über die Organiſation der angeblichen „RotenP mee waren nach den Ermittelungen zwei Reichs wehr-
oldaten, die auf Grund ihrer Zugehörigkeit zu der Nach-hen tichtenabteilung der Reichswehrbrigade Magdeburg Nachrichten-

KRaterial erhielten. Von Altmann erhielten ſie für jeden Be-
itt ücht eine größere Summe. Die Berichte, die Altmann erhielt,
ifte“ I er ſofort an Zieſenitz weiter. Dieſer vervielſältigte ſie und
führunz Arſhickte ſie in Einſchreibebriefen an andere im Deutſchen Reich
Tage I ende ähnliche Organiſationen.

Aus den bei Zieſenitz gefundenen Papieren geht hervor, daß
dlgende Stellen mit Nachrichten aus Magdeburg verſehen wur-
n. Laumann in Eſſen, Valle und Mankirch in Hamburg,

r m Shneider in Hannover, E. Becker in Berlin, Am Karlsbad 10,
zorn. nd Franz Eger in Halle. Mit dieſen fünf Stellen ſtand Zieſe-
igigſt s in regelmäßigem Nachrichtengustauſch, wie aus mehreren
iligſt. Briefumſchlägen, die man bei der Durchſuchung fand, mit Sicher-
Ah keit hervorgeht. Zieſenitz empfing auch aus Berlin ſogenannte
C I Lereinsnachrichten“, die er bei ſeiner Vernehmung als Ver-
eigen J 'snachrichten der Orgeſch bezeichnete,
hr. Nach den Angaben von Zieſenitz beſteht ein enger Zu
22 ſammenhang mit der Orgeſch erſt ſeit kurzer Zeit.

er will erſt ſeit etwa zehn Tagen in den regelmäßigen Beſitz der
ſſ Lereinsnachrichten der Organiſation Eſcherich gelangt ſein.I Unter den beſchlagnahmten Schriftſtücken befindet ſich auch

an Brief des Zieſenitz an den Berliner Vertreter Becker, in dem
Secder Vorwürfe gemacht werden, daß er einen Artikel über
kſcherich jn der „Voſſ. Ztg.“ nicht verhindert habe!

Zu bemerken iſt, daß Altmann auch mit Offizieren der
Keichswehrbrigade IV. in Magdeburg in Verbindung

7 gand, ſo mit dem Oberleutnant Gräßner und dem
utnant von Vormann. Er überſandte dieſen beiden
Offizieren regelmäßig Abſchriften der ihm zugegangenen Berichte
und erhielt auch von ihnen durch einen Reichswehrſoldaten für
in wertvolle Mitteilungen. Jn wie engen Beziehungen Altmann
und Zieſenitz zu der Reichswehrorganiſation in Magdeburg ge-
kanden haben, geht daraus hervor, daß die beiden eine

Ausweiskarte des Garniſonkommandanten von Magdeburg,
Seneralmajor Ribbentrop, beſaßen, die erſt in den erſten Tagen
es Juni ausgeſtellt worden iſt, und die es ihnen ermöglichte,
(ntliche militäriſchen Gebäude und Beruehy zu
eder Tageszeit zu betreten. Bei ihren Vernehmun-
en haben ſowohl Zieſenitz wie auch Altmann bekundet, daß ſie auch
mit dem Magdeburger Polizeiinſpektor Egers vom Polizeipräſi-
dium Magdeburg in Verbindung ſtandgn, und daß ſie auch Be

giedungen
J unterhielten.zu dem Syndikus der KruppGruſonWerre, Dr. Los

Bei den Vernehmungen Altmanns und auch des
Lehrers Zieſenitz wurde auch beſonderes Gewicht auf die Be
ziehungen der Falſchmeldezentrale zur Orgeſch gelegt. Zieſenitz
insbeſondere hat auf wiederholte Vorhaltungen unumſchränkt zu
gegeben, daß dieſe Beziehungen beſtanden, und daß er durch den
reren Führer der Berliner Einwohnerwehr, Ober-

eutnant Janſen, regelmäßig die Vereinsnachrichten der
Organiſation Eſcherich erhalten hat.

Die Ermittelungen werden noch fortgeſetzt. Es dürfte immer-
hin noch einige Zeit vergehen, ehe das außerordentlich umfang
reiche Material völlig geſichtet iſt und auch wichtige Einzelheiten
für die Art der Berichterſtattung der Zentrale Magdeburg ver
öffentlicht werden können.

Aus den obenerwähnten Vereinsnachrichten geht weiter her
vor, daß man es beſonders auf die

Verleumdung des Republikaniſchen Führerbundes
e hat, von dem behauptet wird, er ſei zu den Links-
radikalen abgerutſcht, er unterſtütze die Organiſation der Roten
Armee uſw. Der Republikaniſche Führerbund wird als der
ſchärfſte Gegner bezeichnet. Für den Verein“, ſo heißt es
wörtlich, „kommt es darauf an, möglichſt umfangreiches
Material gegen den Republikaniſchen Führer-
b und in Händen zu haben.“

Weitere Beziehungen beſtanden zwiſchen der Spitzelzentrale
und der Deutſchen Wirtſchaftshilfe“, der Nachfolgerin der Anti-bolſchewiſtiſchen Liga. Nach dem Bericht der „Voſſ. Ztg.“ hat es

die Wirtſchaftshilfe verſtanden, auchmehrheitsſozialiſtiſche Funktionäre für i zugewinnen und in ihren Dienſt einzuſpannen. Wie weit die Funk-
tionäre gutgläubige Opfer der Deutſchen Wirtſchaftshilfe gewor-
den ſind, 7 erſt die weitere Unterſuchung ergeben. Weiter be-
ſtand eine Perſonalunion inſofern zwiſchen der Magdeburger
Spitzelzentrale und der Pinkerton Geſellſchaft in Berlin, als ſich
b Organiſationen derſelben Perſonen für ihre Zwecke be

enten.
Beſonders bemerkenswert iſt, daß die Spitzelzentrale

auch Verbindungen zu der Magdeburger Polizei
unterhalten hat. Dieſe Verbindungen beſtanden nicht nur mit der
Spitzelzentrale, ſondern auch mit der Deutſchen Wirt-
ſchaftshilfe. Aus den bei der Deutſchen Wirtſchaftshilfe,
Zweigſtelle Magdeburg, beſchlagnahmten Büchern geht hervor, vaß
der Magdeburger Kriminalkommiſſar Rickel mit der
Angelegenheit in irgendeiner Verbindung ſteht. Es hat den An-
ſchein, als ob er der Deutſchen Wirtſchaftsbeihilfe Nachrichten-
material geliefert hat. Ob er auch mit Altmann in Verbindung
ſtand und ob und welche Geldſummen er erhalten hat, ſteht im
Augenblick noch nicht feſt. Kriminalkommiſſar Nickel ſoll in
Schutz haft genommen worden ſein.

Den Berichten, die Altmann ſeinen Auftraggebern zugeſtellt
hat, ſieht man auf den erſten Blick an, daß ſie zum größten Teil
aus den Fingern geſogen ſind. Beſtand noch ein Zweifel darüber,
daß dieſe Berichte frei erfunden waren, ſo iſt dieſer Zweifel durch
die Vernehmung der Unteragenten Altmanns vollſtändig be-
ſeitigt worden. Sie haben übereinſtimmend bekundet, daß Alt-
mann ſie förmlich drängte, möglichſt viele und eingehende Be-
richte zu liefern, und ſie haben auch zugegeebn, daß ſie aus Mangel
an tatſächljchem Material einfach Berichte erdichtet haben. Die
geſammelten Berichte wurden dann von Altmann weitergegeben
und gingen u. a. auch an die Oſtmarkenhilfe in Berlin, die jetzige
„Deutſche Wirtſchaftshilfe“.

Die Geldgeber.

Unſer Parteiorgan in Magdeburg, die „Volks-
ſtimme“, die ſich große Verdienſte in der Entlarvung
der Spitzelgeſellſchaft erworben hat, bringt noch folgende
Notiz über deren Geldgeber:

„Es ſteht feſt, daß große Geldſummen durch Liſten-
ſammlungen in Kreiſen Magdeburger Jnduſtrieller e
ſammelt wurden. Nach dieſen Liſten wird noch geſucht.

Altmann und Zieſenitz haben zugegeben, daß ſie u.
a. auch mit dem Direktor des Krupp-Gruſon-Werkes,
Dr. Lotz, in Verbindung ſtanden, dem Berichte geliefert
wurden, die dieſer weiter verbreitete. Dr. Lotz iſt der
Nachfolger des Rechtsanwalts Schaper als Syndikus
des Arbeitgeber verbandes. Dr. Lotz und
Schaper ſind auch Mitglieder des Vertrauensrats der
„Liga zum Schutze der deutſchen Kultur“. Schaper war
Gründer des Zritfreiwilligen-Bataillons, Vertrauens-
n des „Stahlhelms“ und der Antibolſchewiſtiſchen

iga.
Geldmittel für Altmann lieferte früher auch die

„Oſtmarkenhilfe“ Berlin, Oranienburger Straße 68. Die
Verbindung mit dieſer hielt nach Behauptungen des
Leutnants Löwenthal zuerſt der Kaufmann Kraus,
Kaiſerſtraße 42, und dann Referentar Funk aufrecht.
Für dierReichswehrbrigade war außer Altmann auch ein
Rittmeiſter v. Platen tätig.“

Ueber Zwecke und Ziele der „Orgeſch“

werden vom „Berliner Tageblatt“ intereſſante Einzel-
heiten gebracht, die vollkommen eindeutig zeigen, daß in
dieſen „Selbſtſchutzverbänden“ eine verbrecheriſch-reak-
tionäre Clique organiſiert war, die nur auf den geeig-
neten Zeitpunkt wartete, einen zweiten Kapp-Putſch in
Szene zu ſetzen. Der berüchtigte Hauptmann Jans-
ſen, der infolge ſeiner Haltung während der Kapp-
tage aus dem Miniſterium ausgetreten war, übernahm
die Organiſation der Eſcherich- Verbände für Nord-
deutſchland, als die Einwohnerwehren abgebaut wur-
den. Dem Forſtrat Eſcherich wird „nachgerühmt“, daß
es ihm in den Kapptagen gelungen ſei, mit 200 Mann
das Miniſterium Hoffmann in München
zum Rücktritt zu zwingen, in der er (Eſcherich)
darauf hingewieſen habe, daß hunderttauſend bewaffnete
Bürger hinter ihm ſtänden. Der Bericht ſagt weiter:
„Nach Fertigſtellung der Organiſation in Norddentſch-
land, ſollte, wie in München, auch in Berlin vorgegan-
gen werden und die Regierung ohne jedes Blutvergießen
ur Abdankung gezwungen werden Nur in Mittel-entſchland un im Ruhrrevier müſſe man mit Kämpfen

rechnen. Für dieſen Fall ſeien beſondere Punkte aus-
erſehen, die unbedingt gehalten würden, bis der ba ye-
riſche Erſatz, auf den man beſtimmt rechnen könne,
zur Verfügung ſtehe. Jn Bayern, ſo erklärte man, habe
man die ganze katholiſche Geiſtlichkeit gewon-
nen; dies geſchehe auch in anderen Orten. Auf dem
Eich sfeld predigten bereits katholiſche Geiſtlich 733

8die Schaffung einer ſolchen Selbſtſchutzorganiſation.ein Erfolg, ßer dieſen Plan begünſtigte, iſt es dann zu

verzeichnen, daß, nachdem der preußiſche Miniſter
des Jnnern es abgelehnt habe, ſolche Selbſt-

zu genehmigen, jetzt in ſeiner Vertretung
er Unterſtagatsſekretär Freund einen Erlaß heraus-

gegeben hat, der die Eigenſchaft der „Orgeſch“ als geheime
Organiſation zwar anfhebt, der ſio aber wenigſtens in-ſoweit ſtagtlid anerkennt, daß eine Beſtrafung wegen

ugehörigkeit zur „Orgeſch“ nicht mehr erfolgen kann.
benſo ſei es möglich geweſen, von einer Stelle im

Reichsminktſterium des Fnnern eine ſolche An
erkennung zu erlangen.

Der Erlaß des Miniſteriums des Innern wurde
vom Staatsſekretär Dr. Freund verfügt und bot der
„Orgeſch“ bisher eine gewiſſe rechtliche Grundlage. Jn
dem Erlaß werden dieſe Organiſationen als völlig harm-
loſe, rein private und unpolitiſche Verbände hingeſtellt.

Es braucht wohl nicht mehr beſonders darauf hinge-
wieſen zu werden, daß nunmehr die Regierung die Pflicht
hat, alles Weitere zu veranlaſſen und die Miniſterien
von ſo eifrigen Mitarbeitern zu ſäubern hat. Da die
weitverzweigten Fäden der „Orgeſch“ und ihres An-
hanges noch nicht alle aufgedeckt ſind, wird uns wohl
noch manche Ueberraſchung blühen.

òlell,hZn nan
M Allet Welt.

Es lebe die Monarchie!
Aus einem in London erſchienenen Buch des früheren Bot

ſchaftsſekretärs der ruſſiſchen Botſchaft in Berlin, v. Schelking,
ergibt ſich folgender bezeichnender Beitrag zur Geſchichte der aus
wärtigen Politik des kaiſerlichen Deutſchland. Als Wilhelm II.
Kiautſchou beſetzen wollte, beauftragte er den Reichskanzler
Hohenlohe mit der Ausarbeitung eines Memorandums. Hohen-
lohe erlaubte ſich, dieſem Memorandum einige perſönliche Ber
merkungen hinzuzufügen und darauf hinzuweiſen, daß aus der
Beſetzung ernſtliche Komplikationen entſtehen könnten. Der Kaiſer
notierte am Rande mit Rotſtift „Ochſe“, ſchickte die Denkſchrift dem
Reichstage zurück und bat noch am ſelben Tage den Zaren tele-
graphiſch um die Erlaubnis zur Beſetzung Kiautſchous.

Meiningen, 13. Auguſt. Familiendrama. Jm benach
barten Henneberg hat geſtern früh der Arbeiter Nolte aus Witzen-
hauſen a. d. Werra ſeine Ehefrau, die ſich dort bei ihren Eltern
aufhielt, ſein zweijähriges Kind und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.
Frau Nolte hatte ihren Mann infolge ehelicher Zwiſtigkeiten ver
laſſen. Nolte war ihr in ihren Heimatort Henneberg nachgereiſt
und hatte vergeblich verſucht, ſie zur Rückkehr zu bewegen.

[—DÖÖ——

Neueſte Nuchichten und Telegramme

Soldau wird beſchoſſen.
Königsberg, 13. Auguſt. Ueber die Lage an der Grenze

wird berichtet, daß Soldau zurzeit unter dem Feuer der Volſche
wiſten liege. Aus Allenſtein wird gemeldet, daß die Polen im
Kreiſe Soldau die Zurückziehung allen Viehes und aller beweg-
lichen Güter angeordnet haben.

Rußland und Finnland.
Kopenhagen, 13. Auguſt. Einem Telegramm aus

Helſingfors zufolge iſt zwiſchen Rußland und Finnland auf
der Konferenz in Dorpat eine Verſtändigung über dieWaffenſtillſtandsbedingungen erzielt worden. Der Abſchluß
des Waffenſtillſtandes werde in den nächſten Tagen erwartet.

Der kettiſchruſſiſche Friedensvertrag unterzeichnet.
Kopenhagen, 13. Auguſt. Wie aus Riga gemeldet wird,

iſt der lettiſch-ruſſiſe, Friedensvertrag am 11. Auguſt in
Riga unterzeichnet worden.

Amtliche Bekunntmachungen für Halle 0. d. 6.

Bekanntmachung.
Auslandszucker.

Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 30. Juli d. J.
weiſen wir darauf hin, daß die Ausgabe der Auslandszuckermarken
in der Woche vom 16.-21. Auguſt d. J. zugleich mit der Ausgabe
der Brotmarken in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ſtatt-
findet. Auf den Kopf der Bevölkerung werden 375 Gramm Aus-
landszucker zum Preiſe von 5.55 M. und nicht, wie auf den Marken
aufgedruckt iſt, 250 Gramm zum Preiſe von 3,70 M., verabfolgt.
Die Marken beſitzen einen beſonderen Abſchnitt zur Voranmeldung,
der von dem Verſorgungs berechtigten bei dem Kleinhändler, von
welchem er ſeinen Zucker beziehen will, abzugeben iſt. Der Klein-
händler gibt die geſammelten Abſchnitte an ſeinen Lieferanten
weiter und erhält darauf die entſprech nde Zuckermenge zugeteilt.
Die Zuckermarken, die auf der Rückſeite das Gemeindeſiegel tragen,
ſind bei Empfand nachzuzählen und in der' betreffenden Woche ab-
zuholen. Eine Nachlieferung der in der vorgenannten Zeit nicht
entnommenen Marken kann unter keinen Umſtänden

t

ſtattfinden. Ferner wird darauf hingewieſen, daß die Voran-
meldungsabſchnitte ſofort, ſpäteſtens bis 25. Auguſt, bei dem
Kleinhändler abgegeben ſind, da infolge der notwendigen Voran-
meldung der Zuckerbezug ohnehin ſchon eine gewiſſe Verzögerung
erleidet. Haushalte, in denen ePrſonen ſich vorübergehend von
Halle abgemeldet haben, werden ſoweit dieſe vorübergehende Ab-
meldung aus dem Lebensmittelſchein erſichtlich iſt, in den Brot-
jarkenſtellen beliefert. Jn allen übrigen Fällen, wo Hinterlegung
der Lebensmittelſcheine ſtattgefunden hat, muß der Hinterlegungs-
ſchein im Stadternährungsamt, Zimmer Nr. 8, in der' Zeit vom
16.--21. 8. zwiſchen 9--1 Uhr vormittags vorgelegt werden. Be-
ſuchsweiſe hier anweſende Perſonen haben keinen Anſpruch auf
Belieferung mit Auslandszucker.

Halle, den 13. Auguſt 1920.

Lebensmittel-Kalender.
Nährmittel- und Brotaufſtrichverteilung in der Woche vom

15. bis 21. Auguſt. Gemäß Bundesratsverordnung vom 25. Sept.
1. Nov. 1915 werden auf Warenkundenliſte an jede eingetragene
Perſon abgegeben: Pfund Haferflocken zum Preiſe von 1,50 Mk.
für das Pfund gegen Abtrennung der Marke 545, e Pfund ge-

Der Magiſtrat.

packte Supven (Nährſuppe zum Preiſe von 0,96 Mk. für das Pfund
oder Heilbronnerſuppe zum Preiſe von 1,02 Mk. für das Pfund)
gegen Abtrennung der Marke 546,. 4 Pfund Speiſeſyrup zum
Preiſe von 2,80 Mk. für das Pfund oder Pfund Kunſthonig
zum Preiſe von 7,20 Mk. für das Pfund (loſe), 7.30 Mk. in 1.Pfund
Paketen gegen Abtrennung der Marke 547 des Warenbezugsſcheins
Nr. 31. Es gelangt Speiſeſyrup oder Kunſthonig, je nach den Be-
ſtänden des Kleinhändlers zur Verausgabung. Anſpruch auf eine
beſtimmte Ware haben die Käufer nicht.

Städtiſcher Verkauf von Roßgoulaſch, Milchſüßſpeiſe, Milch-
pulver und Malzextrakt in der Talamtſchule, am Montag, den
16. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1 bis 5000 vormittags von
8 bis 12 und die Jnhaber der Nummern 5001 bis 9000 nach-
mittags von 2 bis 6 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittel-
ſcheines können an jede Perſon eines Haushaltes 1 Kilo-Doſe
Roßgoulaſch zum Preiſe von 11.00 Mk., 2 Pakete Milchſüßſpeiſe
zum Preiſe von 0,55 Mk. für ein Paket, 100 Gramm Milchpulver
zum Preiſe von 1,60 Mk. und 1 Doſe Malzextrakt zum Preiſe von
4,30 Mk. abgegeben werden. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf
dem ſtädtiſchen Schlachthofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht herge-
ſtellt worden.

Halle den 14. Auguſt 1920
Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten

Der Magiſtrat.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Willi Lanzke, für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herzig, beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimm

G. m. b. H. zu Halle, Gr, Ulrichſtr 27.
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Gr.
44.Erstklassige Wein und Likörstuden.

Barbetrieb.

Kaffeehaus Roland,
Markt 23.

ſüdlich Künstler- Konzert.
Anfang abends h 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.

Carl Lange-
lndader käwin engReichshof innere

Täglich von 4--7 und 8--11 Uhr

Konzerte des Rünstlertrios
Witek Bartels Sanke

tags von 1--1 Uhr Matinee.rußerdem Sonn

Gr. Ulrichstr.
44.

Ulrichstr.

Dezente Musik.

F 4913. Bruno Rrüger. 73 Lönige, et
Ständig erzielen die

steigenden Künstler des
Erfolg S neuen Programms.

Neue Possen.Neue Possen.
Stadtisches Solbad Wittekind.

Woche vom 15. bis 21. Auguſt 1920
(außer Montag). täglich von 7 Uhr früh ab

Früh- Konzert.
Sonntag, Dienstag und Freitag, nachm. 3 6 Uhr

Kur Konzert.
Jeden Freitag findet während des Nachmittags-Konzertes
im Saale des Kurhauſes geſellige ad es mit

Tan; nur für Dauerkarten-Jnhaber ſtatt.
Sonntag von 8--10 Uhr abends

Abend- Konzert
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuner.
Eintrittspreiſe:

Zum Frühkonzert: Erwachſ. 0,75, Kinder 0.50 Mk.
Zum Nachm. -Konzert: Erwachſ. 1, Kind. 0,80 Mk.
Zum Abendkonzert Erwachſ. 1.25. Kinder 1 Mk.

Dienstag, den 17. Auguſt, abends 8 Uhr:
Großes Konzert

als Ehrenabend für die Mitglieder des Philhar-
moniſchen Orcheſters- Näheres Tagesanzeiger.

Mittwoch, den 18. Auguſt 1920. abends 8 Uhr:
Abend- Konzert

vom Phil harmoniſchen Orcheſter.
Leitung Obermufikmeiſter Karl Steuer.

Eintrittspreiſe Erwachſ. 1,25 Mk. Kinder 1 Mk.
Dauerkarten haben Gültigkeit.

Ah

z00! z0o0!Woche vom 15. bis 21, Auguſt 1920.
Sonntag, den 15. Auguſt

vormittags 10 Uhr Führung durch den Zoologiſchen
Garten. Treffpunkt am Raubtierhauſe.

Nachmittags J Uhr und abends 7, Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orcheſter.

Leitung Muſikdirektor Richard Seif ert.
(Jm Saale TanzKränzchen).

Bei gutem Wetter 10 Uhr abends

Prachtfeuerwerk
von der pyrotechn. Kunſtanſtalt
Gebr. Pfeiffer u. Bock.

Eintrittspreiſe: Erwachſene 1,00 Mk., Kinder 0,50 Mk.
Ab 7 Uhr abends 1,50

Mittwoch und Sonnabend von 46 Uhr nachm.

Konzert an der Waldſchänke
vom Phil harmoniſchen Orcheſter.

Leitung Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Donnerstag, den 19. Auguſt,

nachm. 4—6 Uhr und abends 7 10 Uhr:Konzert auf dem Konzertplatze
vom Philharmoniſchen Orcheſter.

Leitung: Obermuſikmeiſter Karl Steuer.
Sonnabend, den 21. Auguſt
nachmittags von 3- 6 Uhr

Kinderfeſt
Näheres Tagesanzeigen.

Eintrittspreiſe: Erwachſ. 1. M., Kinder 0.50 M.
Donnerstag nach 7 Uhr abends

Erwachſ. 0,60 Mk., Kinder 0,35 Mk.
Bei ungünſtigem Wetter finden die Konzerte

im Saale ſtatt.

Beſuchet
das große Panoptikum

im Wintergarten, Magdeburger
ſtraße 66.

Nur noch bis einſchl. Dienstag, den
17. Aug. Täglich v. 10 bis abds. 10 Uhr.

Eintritt Mk. 1.50, Kinder 60 Pfg.

n in I
in jeder e

Maass COo.,
Verkaufsstelle für Oele, Fette und verw. Produkte,

Halle a. S., Herrenstr. 25

u h n un tsitzender Kleidung nach Mass

Erstauttanrung: J Ereiauttunrung 5 e atgelieferten Stelle ergebenst

des mit gros s e m hinzuweisen.Don Lejermann Erfolg in Leipzig Ferner empfehle ich mich zum Wenden,
aufgekührten Films Umarbeiten, Auſbügeln, Reinigen und zu
J Reparaturen. Die Umarbeitung von Unifor-Grosses Drama men und getragenen Garderoben in modernein 5 Akten ſie heächteten Form wird zu billigsten Preisen ausgeführt.

mit Max Neufeld. n Ueber jedes Stück wird fachmännischerPrachtvolle Natur- (Der Ritualmord Rat unentgeltlich erteilt.
Aufnahmen aus den
bayerischen Bergen
erhöhen die schon
packende Handlung.
Vorfhr.: 4.50, 7.00, 9.20

Gigantisches

Alfred Abel
Rita Ciermont

Rosa Valetti

Volksstück in 3 Akt.
nach dem gleich-
namig. Bühnenwerk
von Adolf L'Arronge.
Vorfhr. 4.00,6. 10.8.20.

Beginn 4 Uhr.

Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise
bei vollem Programm.

Film-
werk in 7 Akten

ln den Hauptrollen:
I

Vorfhr.: 4.10. 6.20,

Die neuesten

Wochenderiehte, olpanloffeln

T
Einem geehrten Publikum von Halle a. S.

und Umgebung gestatte ich mir auf meine

Mlerbotatt zur ersfellung ent-

Plaviger eren- u. Damenmoden

Steis Eingang der neuesten
Stoffmuster.

Rufen sie bitte Fernspr. Halle 1906 an.
die Abholung erfolgt auf Wunsch kostenlos.

Herren und Damen Man Schneiderei,

Von 15, Ecke Breitestrasse.a

ch aus Tuchblatt,
Eintrittskarten haben nur am

Tage der Lösung
Gültigkeit.

win hin

d h

nicht mit geſtücheltem Lederblatt,

liefert billigſt

Ottg Fricke, Kl. Uvichetr. 9, im Hof.
Wiederverkauter Vorzuespreise: 1240

S ſt aus gutem, ganzen Lederblatt

e c a a a a m Ja Prinzed-Lichtspiole 7 olta Sehmoerstr.5 Sehmoeerstr. d es Einzig in seiner Art, bingt das Prinzeß -Lichtsplel Theater von

3 Freitag bis Montag dieser Woche ein Programm. 25 n

Sklaven des Kapitals.
u 5 Akte. Ein Lebensschicksal voller Wucht u. Tragödie. 5 AKte. u Uefert, verlegt, re-
a Sowie ein flottes Lustspiel. Tränen werden gelacht. par iert und reinigt
a Trotz der hohen Unkosten billige Vo r W. nLoge 2 MK., Sperrsitz 1.30 Mk., Saal 1.1 a Fach-Firma:
e Es ladet freundlichst ein Inhaber der schwarze Charlüs. 2Lu u u urueann o rn fſönemonnm t t e e t X Büro jetzt:Sternstr. 8. Ecke

Kleine Brauhausstr.

Zahle für

Alt-Eisen frei von Blech kg 40 Pf.

Hauslumpen 50
Metalle, Felle, Papier usw.

zu höchsten Tagespreisen.

PaulMencke, lter Marken
Tel. 2409, Rohprodukten-Gross- Handlung.

Fernspr. nur noch

r

kaufen
Hausierer und

Wiederverkäufer
günstig

bei

S. Biletzky,
Halle (Saale)

Leipzigerstrasse 103 I
Leinen- u. Baumwoll-
waren Anzugstoffe

und Serge

c c

v Achtung
Moderne schiche Damenhüte

fertigen wir

aus alten Herren Zylindern.
Erstklassige Arbeit. Schnellste Lieferung.

B. Her Kei er Schmeerstr,Schmeerstr.
Nr. 2.

Rheuma, Gieht, Frauen-

leiden, Furunkulose,
Katarrhen des Rachens

USW. USW.

r Kleinschmieden
Wilh. Ender, Kaiser-Drogerie,

H.

O Man achte
Vertreter: G. Förste,

Feilqu en
Bad Neun ago b. Falle

Aerztlieh empfohlen dei TIaurscuuren Aertlieh empfohlen bei

Zu haben in Halle a. S.
er-Apoiheke, Rich. Wagnerstr. t v

Stern-Apotheke, Magdeburgerstr.,
Mohren-Apotheke, L. Wucherer- u. Reilstr.-Ecke,

Schloss-Drogerie Wettin a. S. Drogerie Dankwarth in Dö

Kurt Pernitzsch, Schongdorf Nachk.,

Magon-, Darm- u. Leber-

Leiden, Blutarmut,
hie ßachitis,

Hämorrhoiden, Diabetes.

Apoth. Rrütgen, Progerie, Merseburgerstr.
Reubke, Domw-Drogerie, Mansfelderstr.

Drog. Rreyer, Königs-Drogerie, Lindenstr.
Kar Ballin jr., Leipzigerstr 63

dortLudwig-Wuchererstr. 33 Apotheke Ammen
lau.

G. Strasser, Wettin.
auf das Wort „Neu-Ra W.Halle, Streiberstrasse 1 ephon 2611.

Wilhelmstrasse 17. Telephon 4756.

Theaterpollt- et
„Hanni geht tamzen.
Optt. i. 3Bild. v. E. Eysler

Vorverk. 91 u. 5

ß Mukenmamn

Halle 2:.2
Großhandlung

gerrenſtoffen,

Kleiderſtoffen

u. Baumwollwaren.
FürSchnittwarengeſchäfte
Händler und Schneider

geſchäfte billiger Bezug.
Lagerbeſuch unbedingt

lohnend.

S Reparaturen

en Uhren
übernimmt bei ſolider Aus
führnng zu mäßig. Preiſen

Gottfr. Schraut,
gepr. Uhrmacher.

C Schmeerſtr. 4
ne

Aſtrenommierte Möbel-Fabrik

C. Hauptmann,
Cleine Ulrichstrasse 36 a und b.

Wohnunsgs-
Einrichtungen. e

buezdruteref Sehwidt 4 Erleadrunere de

ferurut 2477 Halle a. S. Kl. nun An
empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von zach Ka

etzt woDrucksachen aller Art Sbnntt
Wir liefern nicht nur Werke, KRataloge und Händen
Zeltschritten, sondern auch sämtliche warſch
Drucksachen für Handel, Gewerbe u. dPrivatgebrauch in tadellos. Hustührung. volvi he

Gleichzeitig bringen wir unsere rückgeno

i kehlBuchbinderei
Soeben iſt erſchien J s v

en auJ niſche Hobeiden S
Längs de
noch inta

Mail
dent des

Ein Drama von Georg Büchner. en
Jlluſtrierte Ausgabe. Weſten f

Dieſes unſterbliche Revolutionsdrama ſollte ſtoßen. w
von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganz unmittell
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes punkt an
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und des Lond
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen. telegraph

Fein kartoniert, illuſtriert, gedruckt ſtrikte an
auf holzfrei imitiert Japan Mk 12. ſind, feſt

ihre Anſt

Verlag der Volksſtimme, iſen
Gr. Ulrichſtraße 27.

arReièhsnotopferp e
Steuer Erklärung fertigt ausſchat

Bücherrevisor Beyer,
Steinweg 12. Halle a. S. Telefon 334

h än 8 e eeeeeeeteate8 ankern Je J
Reichsj Hoflieferanten, ger

Jall l. Alger Poststrasse 910 Pseeber u
ſuwelen S Gold SUber. einande

gerade
S

n zel
ne.Ambulatorimm r

kür etwa 15gebäudeält-, besehleehts- 1. Beine e
Facharzt Samitatstat Dr. Kallmann,
Markt 17. Hirschapotheke. Spr.-Std. 10--1,

auch Montag. Mittwoch, Freitag 6--7.

7 ne rDr. Georg Flatow:
T 7 Kommentar zum Betviebs-

rätegeset7,
ist c jed. Interessent. unentbehrlich.

60.-76. Tausend. Brosch. 9, gdd. 11 Mk.

u. 20 Teuerungszuschiag.

Stets vorrätig in der
Buchhandlung der „BVollſtimme

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27
und in der

Vvollsbuchhandlung in Paumburn.
Marienſtr. 10, Ecke Markt.

Möbel aut Kredit
Empfehle in großer Auswahl:

Betistellen mit Matratz., Sofas, Schränke,Vertikos Kommouden, Rüchen,
Schiaſzimmer.

kine

N. Fuchs, Halle,
Gr. Ulrichstrasse I. II. III. Etage
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Halle, Sonnabend, 14. Auguſt 1920.

Pale Angelegenheiten

„Freier Sängerchor“. J
Sonntag, den 15. Auguſt, Ausflug nach Ammendorf

nd Umgegend unter Führung der Ammendorfer Genoſſen und
Sangesbrüder mit einem anſchließenden Tanzkränzchen. Treff-
punkt Mittag 2 Uhr Ecke König und Merſeburger Straße (am
Schultheiß“). Wir bitten alle Sangesbrüder und auch Partei
zenoſſen nebſt werten Angehörigen, welche ber
ſonders eingeladen ſind, recht zahlreich und pünktlich
zu erſcheinen. Der Vorſtand.Sozialdemokratiſcher Verein. Wie weiſen unſere
Mitglieder hiermit auf den morgen nachmittag ſtattfin
denden Ausflug des „Freien Sängerchors“ nach der
Aue bei Ammendorf, unter Führung der Ammendorfer
Genoſſen, hin und empfehlen unſeren Mitgliedern, ſich
daran zu beteiligen. Der Vorſtand.

Der Verein ArbeiterJugend beteiligt ſich gleichfallsan dem Ausflug der Sänger. Die n J
und werden gebeten, zahlreich zu erſcheinen.

Eiſenbahner der S. P. D. Montag, den 16. Auguſt,abends 228 Uhr Verſammlung in Wilsdorfs geſt.
aus. Das Erſcheinen aller Genoſſen wird er
wartet.

Kleinbuuern und soziuldemokratie.

Die demagogiſche He, die in den von
großagrariſchen Jntereſſen, geleiteten Bauern
organiſationen gegen die Sozialdemokratie
getrieben wird, veranlaßte vor einiger Zeit
einen Kleinbauer zu nachfolgender Ver-
öffentlichung in einer rheiniſchen ſozial-
demokratiſchen Wochenſchrift. Die Red.

Die Sozialdemokratie iſt praktiſch und politiſch als
ine Jnduſtriebewegung ins Leben getreten. Sie mußte
naturgemäß vor allem auf einem Produktionsgebiet wir-
ken, wo die kapitaliſtiſche Entwicklung den ſchärfſten
Ausdruck gefunden, wo die verderblichen Folgen des
Kapitalismus am greifbarſten, wo die ſozialen Verhält-
niſſe am ſchärfſten zugeſpitzt ſind und am meiſten nach
iner Umgeſtaltung im Sinne des Sozialismus drängen.
dieſe Tatſachen geben unſern Gegnern Gelegenheit zu
er Behauptung, die Sozialdemokratie kümmere ſich um
ſie Landleute überhaupt nicht, die Sozialdemokratie als
ceine Arbeiterpartei ſei dem Kleinbauer feindlich ge-
innt und arbeite mit an ſeinem wirtſchaftlichen Unter-
zang.

Wer aufmerkſam die Haltung der Sozialdemokratie
n Agrarfragen ſtudiert, weiß genau, daß das Gegenteil
er Fall iſt: die Sozialdemokratie iſt an der
ulturell en Hebung des Kleinbauernge-
iau ſo ſehr int ereſſiert wie an dem wirt-
haftlichen Fortſchritte der Jnduſtrie-
irbeiterſchaft. Der Sozialismus iſt nicht eine
ſloße Parteidoktrin der Arbeiterklaſſe, ſondern eine
ehre, deren Endziel die Befreiung der geſam-
en Menſchheit iſt. Wir Sozialiſten ſind zugleich
demokraten: wir können unſer Endziel, die Sozialiſie-
ung der Geſellſchaft, nur erreichen, wenn wir die Mehr
ahl des Volkes auf unſerer Seite haben. Da aber die
jnduſtriearbeiterſchaft zwar einen fortwährend wachſen
en Teil, aber noch keineswegs die Mehrheit des Volkes
ildet, iſt die Sozialdemokratie auf Bundesgenoſſen an-
zwieſen. Aus grundſätzlichen wie praktiſchen Gründen
ann die Sozialdemokratie ſich nicht auf den engen Rah-
nen einer einſeitigen Jnduſtriearbeiterpartei be-
hränken; ſie will vielmehr, um mit Ferdinand Freilig-
ath zu reden:

Jedem Ehre, jedem Preis!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß.
Der in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder naſſen Stirn
Hinterm Pfluge! Doch auch deſſen,
Der mit Schädel und mit Hirn
Hungernd pflügt, ſei nicht vergeſſen!

Allen, die körperlich oder geiſtig fronen müſſen, will
ie Sozialdemokratie im politiſchen und wirtſchaftlichen
dampfe beiſtehen, wer bedarf eines derartigen
hutzes mehr als der kleine Landwirt, der kleine Bauer,

r vom frühen Morgen bis zur ſinkenden Nacht ſchwer
in des Lebens Notdurft ringen muß? Der kleine,
elbſtwirtſchaftende Bauer gehört zur Sozialdemokratie,
deil nur ſie ſeine Intereſſen konſequent vertritt. Pro
ſor Sombart, der auf Grund der Bevölkerungsſtatiſtik

un 1895 verſucht hat, die Klaſſengliederung im Deutſchen
eich ziffernmäßig zu erfaſſen, rechnet zu den Klein-
uern 8 915 000 Einwohner des Deutſchen Reiches. Dieſe
uern unterſcheiden ſich vom modernen Proletarier
irtſchaftlich nur dadurch, daß ſie ſich noch im Beſitze
es Arbeitsmittels befinden. Der ſelbſterarbeitete
deſitz“ eines derartigen Kleinbauern iſt weſentlich ver-
dieden von der kapitaliſtiſchen Eigentumsform, die auf
r Ausbeutung fremder Arbeit beruht. Es liegt im
tereſſe des Kapitalismus in der Landwirtſchaft, des
oßgrundbeſitzes, den Bauer zu proletariſie-
in, nicht aber im Sinne und Intereſſe des Sozialis-
us, der ſtets beſtrebt iſt, den Arbeiter in den Beſitz der
woduktionsmittel zu ſetzen.

Die Sozialdemokratie kann in der Landwirtſchaft
e und nimmer Helfershelfer der kapitaliſtiſchen Ent
mung ſein, ſie iſt im Gegenteil natürlicher
unde sgenoſſe des Bauern gegen das
roßkapital. Sie will dem Kleinbauer beiſtehen
ſeinen Kämpfen gegen die Beſtrebungen des Groß-
undbeſitzes, der dem Kleinbauer ſeine Rechte ſchmälern
l ſie will den Kleinbauer unterſtützen als Wald und
idberechtigten, als Erzeuger der zur Volksernährung
iwendigen Lebensmittel, weil ſie weiß, daß die wirt-
pſtliche Hebung des Kleinbauernſtandes u
icwirkungen auf die Volksgeſamtheit auslöſt. Den
uern helfen, zu einer höheren Produktionsform z
nmen, hält die Sozialdemokratie für außerordentlich
dtig. Förderung der Bodenkultur, Vermehrung des
waues, Hebung der Ertragfähigkeit des Bodens, ra-
nelle Viehverwertung, Verſtaatlichung der Grund-
ulden, alles das ſind Fragen, die für die geſamte Volks-
riſchaft von größter Bedeutung ſind. Seit Jahren
die Sozialdemokratie in den Einzellandtagen und
Reichstag in dieſem Sinne die Intereſſen der Klein

Beilage zur Volksſtimme.
bauern vertreten, und von Tag zu Tag wächſt in Bauern-
kreiſen die Erkenntnis, daß die Sozialdemokratie die
beſte Sachwalterin kleinbäuerlicher Intereſſen iſt. duDänemark, in Holland und in der Schweiz er ſich die
Bauern bereits ſeit Jahren in größeren Verbänden ver
a um gemeinſam mit der Sozialdemokratie ihrewirtſchaftliche und politiſche a e Wegen S

eit wird kommen, wo auch in Deutſchland Bauer und
rbeiter begreifen werden, daß ihre beiden Leiden

weſensgleich ſind und daß Bauer und Arbeiter gemein
ſam gegen den Kapitalismus als ihren ſchärfſten Be
drücker Schulter an Schulter zuſammenſtehen müſſen.
Kein Gegenſatz mehr zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen
Bauer und Arbeiter, ſondern einheitliche Front
e genommen gegen den gemein-ſamen eind, den Ausbeuter Kapitalis-
mus, das muß die Loſung für Arbeiter und Bauern

Aus dell 6t0dtkrels.
Halle, 13. Auguſt 1920.

Der neue Renſch.
Er ſteht im Mittelpunkt der geiſtigen Sehnſucht unſerer ge-

ſchlagenen Zeit und wird von modernen und modernſten „Rich-
tungen“ in der Dich kunſt und Malerei beſungen und beklext,
während pathetiſche Redner der verzückten Hörerſchar ihn als den
Heiland aller Zeitübel preiſen. Aber ach, der neue Menſch iſt noch
nicht vorhanden. Er exiſtiert vorläufig nur in den Köpfen der
gequälten Menſchheit. Oder nicht? Sollten etwa die beiden
jungen Damen, die ich da kürzlich mit ihrem expreſſioniſtiſch ver
ſchnittenen Haar, den kubiſtiſch bemahlten Bluſen und dadaiſtiſch
gewirkten Strümpfen, Zigaretten qualmend im Kaffee ſitzen ſah,
zu den neuen Menſchen gehören? Ich weiß es nicht. Aber be
ſchwören kann ich, daß er auf der Berliner Modenrennſchau,
Schaurennmode oder Rennmodenſchau (die neueſte Attraktion auf
dem Gebiete menſchlicher Eitelkeiten) nicht zu finden war, trotz-
dem der bürgerliche Schmock über die „himmliſche Kluft“, die dort
ſpazieren getragen wurde, ſich bis in den ſiebenten Himmel der
Ekſtaſe hinein leitartikelte. Mit einer Wichtigkeit wurde von der
Schale der Gigerls und ihren Trabantinnen geſprochen, als gelte
es einer neuen Kulturepoche Bahn zu brechen.

Ueber dieſe Gemäldegalerie neueſter Modenarrheiten auf dem
Rennplatz in Berlin am vergangenen Sonntag wurde mehr ge-
ſchrieben, als über das Elend unſerer unterernährten Kinder je-
mals in den gleichen Zeitungen zu finden war. Ja, ja, überall
der alte ſündige Adam in neuer Aufmachung. Jn der Bädern der
Schieber- und Lebewelt mäſten ſich dicke Weiber an der Milch, die
unſeren Kleinſten entzogen wird und in Bad rzburg konnte
man kürzlich von einem großen Schlagſahne-Wettkampf-Eſſen
leſen. Auch ein zeitgemäßer Sport!

Alſo der neue Menſch iſt noch nicht im geſellſchaftlichen Leben
n auch in der Politik nicht. Denn obgleich wir am
1N Auguſt das einjährige Beſtehen unſerer demokratiſchen Reichs-
vekfaſſung feiern konnten, verſpüren wir von ihrem Geiſte in
Deutſchland kaum einen Hauch Der alte Untertanengeiſt beherrſcht
noch immer unſer geplagtes Volk und auf den Ofenbänken und
Schlummerecken der Geheimratsſtuben räkelt ſich behäbig der
Drache Bürokratie. Neue Menſchen ſind es auch nicht, die unſere
Miniſterſeſſel inne haben und nun durch die Schuld der radikalen
Brüder von links in aller Seelenruhe abbauen, was die ver
Wer Regierungsepoche an Garantien der Freiheit geſchaffen.

er demokratiſche Geiſt fehlt dem Einzelnen und fehlt der Geſamt-
heit. Das iſt eine betrübliche Tatſache, die fortgeſetzt aufs neue
konſtatiert werden muß. Wie war es ſonſt möglich, daß die „Sen-
ſation der vergangenen Woche“, der Spitzelſumpf von Magdeburg
eine ſolche beſorgnisvolle Ausdehnung gewinnen konnte. Ein
reinigendes Gewitter fehlt uns, daß die Reaktionäre und ihre er-
bärmlichen Helfershelfer hinwegſchwemmt und die Sonne des
wahrhaftigen demokratiſchen Empfindens und Gewiſſens durch-
u kann. Erſt dann wird der neue Menſch auf freiem Grund
erſtehen.

Mobiliſation der épitzelzunft.
Landesjägerkorps Studentenkorporationen und Land

bund in Halle.
Wie wir geſtern meldeten, wurde in Halle der

Spitzelleutnant Eger, welcher der hieſigen Spitzel entrale
„Landbund“ vorſtand, verhaftet. Eine Hausſuchung in
ſeiner r wurde von der Reichswehr-
behörde verhindert. rn war es möglich, eine
Poß Kiſte aus der Wohnung des Eger fortzuſchaffen.

ieſe Kiſte iſt nun gefunden und beſchlagnahmt worden.
enthalten u. a. PläneDie aufgefundenen Papiereu eines Mitteldeutſchenund Protokolle z Gründun

Treubundes“. Ueber dieſen Treubund ſagt eins der
Protokolle:

„Frühere Einwohnerwehren undZeitfreiwilligenverbände ſind darin lebhaft
an der Arbeit. Es erſcheint vielleicht beſonders wert-
voll, daß der Landbund reſtlos für unſere Beſtrebun-
gen gewonnen iſt“.

Auch die Studentenkorporationen ge-hören faſt reſtlos dem Treubund an. Es iſt eine genaue
„Aufſtellung der Studentenkompagnien“
vorhanden, auch ein allgemeiner Mobiliſationsplan.Ueber die Mobilmachung heißt es:

„Die Durchführung der Mobiliſie-rung geſchieht durchaus vertraulich und ganz inoffi-
ziell im Benehmen mit dem Landesjäger-
korps.“

Die Teilnahme des Landesjägerkorps ſpielt über-
haupt eine große Rolle.

Der verhaftete Leutnant Eger erkletrte, daß ſein Vor
geſetzter ein Major Eckardt ſei. Eckardt behauptete auf
Befragen, er kenne Eger überhaupt nicht. Dabei hat
Eger am Tage vor ſeiner Feſtnahme perſönlich dem

ajor Eckardt 52 Schriftſtücke zur Unterſchrift vorgelegt.
Auch wurde bei Eger ein angefangener Brief an Major
Eckardt gefunden, aus dem genaueſte Bekanntſchaft her-
vorgeht.

Raubkohle.

rr Regierungsrat Hülsner vom Betriebsamt 2, Halle,ibt ler 7 Audent 1920 durch auf den Bahnhöfen
ſoigendes bekannt: Nach hier vorliegender Anzeige hat ein Mit-

Betriebsrates zwiſchen den Gleiſen uſw. Kohlen aufi iin Nur im Auftrage dereleſen und mit nach Hauſe genommen.en dürfen dieſe geſammelt werden. Die Kehrkohle
(Raubkohle) wird an Private verkauft, kleine Briketteile, alſo
nur Schutt und Grude können an Eiſenbahnbedienſtete ver
kauft werden. Brikettſtücken werden für die
Feuerungsſtoffe geſammelt.

J Kehrkohle koſtet 6,00 Mark per Kubikmeter,
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Schutt koſtet 6,00 Mark per Zentner,
Grude koſtet 8,00 Mark per Zentner.

Ein ſchönes Beiſpiel der in letzter Zeit ſo häufig angegriffenen
Ge- heim räte Wirtſchaft iſt in dieſem Geiſtesprodukt gegeben!

Woher weiß wohl der Herr Regierungsrat,, daß der angezeigte
Aufleſer Mitglied eines Betriebsrates iſt? Unſerer Anſicht nach
iſt es nicht gute Abſicht, im vorliegenden Falle den Namen des
Betreffenden ſchamhaft zu verſchweigen. Der geſamte Betriebsrat
ſoll vielmehr heruntergeſetzt und auf ſchmutzige Art verdächtigt
werden. Wenn wirklich Anzeige erfolgte, ſo wäre dieſe Raub-
kohle doch ſicher auch beſchlagnahmt worden und der Dieb ent-
laſſen oder erlaubt der Herr Regierungsrat ausnahmsweiſe
ſeinen Kollegen Betriebsrat das Mitnachhauſenehmen?

Vom allgemeinen Jntereſſe iſt an ſeinem Aushang noch be
ſonders, daß Raubkohle an Private verkauft werden ſoll,
Schutt und Grude aber an die Eiſenbahner. Jntereſſant um ſo
mehr, da nach vielen Umfragen noch keiner ein entſprechendes
Jnſerat in Tageszeitungen oder ſonſtwo geſehen hat. Kennen
möchten auch wir die Glücklichen, die auf dieſe Art Kohlen zum
Friedenspreiſe erworben haben! Wiſſen möchten wir auch noch,
ob ſolche Raubkohle nur in Halle oder im ganzen Bezirk der
Reichseiſenbahn an Private i wird.

Sollte der Herr Rat, den Eiſenbahnern angebotenen Schutt
in ſeinen herrſchaftlichen Oefen auch verwenden, ſo möchten wir
dieſe Art Oefen gerne kennen lernen um alle aus dem Dilemma
der heutigen Kohlennot herauszukommen.

Die Betriebsräte rufen wir auf. ſich der beſprochenen An
gelegenheit beſonders anzunehmen; denn es könnte wohl aller-
hand Wiſſenswertes dabei herauskommen.

Vielleicht iſt der Herr Regierungsrat auch ſelbſt ſo freund
lich, uns einige Worte der Aufklärung zu ſchicken

Aus dem Bericht der Ortsverwaltung des Metall
arbeiterverbandes.

Ein Genoſſe ſchreibt uns:
Vor mir liegt die Abrechnung des Metallarbeiterverbandes

ahlſtelle Halle für das 2. Quartal 1920. Unter den üblichen
Ausgaben fallen zwei Poſten auf. 1. Poſten Zur Reichs-
tagswahlan U. S. P. D. 10 000 A. 2. Poſten: Zuſchuß
zum Städtiſchen Arbeitsnachweis 1000 M. Zu dem
erſten Poſten möchte ich als Nichtmitglied des Verbandes nichts
ſagen, das überlaſſe ich den itgliedern, die politiſch anders
denken als „unabhängig“ und ſich ſo mit ihren Gewerkſchaftsbeiträgen bekämpfen laſſen.

Poſten 2: 1000 A für den Städtiſchen Arbeitsnachweis iſt
aber im allgemeinen Sache der halliſchen Bürger. Wie kommt
der Magiſtrat der Stadt Halle dazu, vom Metallarbeiterverband
1000 A für den Städtiſchen Arbeitsnachweis zu fordern und für
was? r Arbeitsnachweis iſt doch ein gemeinnütziges Jnſtitut,
unterhalten von der Stadt Halle. Oder iſt es wie bei einem
Stellenvermittler, daß für jede Vermittlung ein Entgelt bezahlt
werden muß. Meines Wiſſens nach iſt ein Metallarbeiter Köl-
bel als Stellenvermittler im Städtiſchen Arbeitsnachweis tätig,
dieſer müßte doch im Jntereſſe ſeines Verbandes Verwahrung da-
gegen einlegen. Sache der Stadtverordneten wäre es, ſich den
ſtädtiſchen Nachweis etwas näher anzuſehen, damit nicht einzelne
Gewerkſchaften noch Zuſchüſſe zu leiſten haben.

Zwei Bilder.
Man ſchreibt uns:
1. Jn der Martinſtraße wohnt ein Viktualienhändler, der

außer einem Laden eine Wohnung, beſtehend aus 2 Zimmern, 1
kleine Kammer und 1 Küche, beſitzt. Trotz dieſer gewiß nicht ſehr
weiten wohnlichen Verhältniſſe trat der Mann ein Zimmer an
ein Ehepaar ab, das ſozuſagen auf der Straße lag und nirgends
eine Wohnung vermittelt bekommen konnte. Beide Haushalte
benutzten die Küche zwecks Kochen uſw. gemeinſam. Durch ein
Familienereignis hat ſich jedoch das Bild völlig verſchoben und
die Familie des Händlers bedarf des noch fehlenden Teiles der
Wohnung dringend. Das obengenannte Ehepaar ſetzte alle Hebel
in Bewegung, um eine andere Wohnung zu bekommen. Der Er-
folg iſt ausgeblieben, denn das Wohnungsamt weiſt die Anſprüche
ab. Die beiden Familien ſind alſo gezwungen, weiter in der
drückenden Enge der viel zu kleinen Wohnung zu leben.

2. Jn einem palaſtartigen Gebäude in der MerſeburgerStraße befinden ſich im Erdgeſchoß umfangreiche Bureauräume,
in denen außer drei weiblichen Angeſtellten ein Verwandter des
Beſitzers und noch ein Herr arbeiten. Die ebenſo ausgedehnte
erſte Etage bewohnt der nicht verheiratete Beſitzer mit ſeiner
Mutter und einem Dienſtmädchen Jm zweiten Stockwerk
befinden ſich zwei Wohnungen. Eine derſelben bewohnt der
Portier. An der anderen iſt das Türſchild eines Fuhrmanns
Apel befeſtigt, jedoch die Wohnung iſt leer und wird als
Aufenthaltsort für diverſe Geſchäftspapiere uſw. benutzt. Will
ſich das Wohnungsamt dieſe zweite Wohnung entgehen laſſen?
Der Beſitzer heißt Kühn, ſeines Zeichens Autofabrikant.
g zwei Bilder aus dem Leben. Sie zeigen die Not unſerer

eit.

Studentiſche Arbeiternunterrichtskurſe.
Durch Anſchlag am ſchwarzen Brett der Univerſität wurde

am 6. 5. 1920 die e Hochſchüler aufgefordert, ſich
Lehrer für die Bildungslehrgänge in den Fächern der Grun
ſchule zu melden, wie ſolche vor dem Kriege von der damaligen
„Freien Studentenſchaft“ abgehalten wurden. Es meldeten ſich
ca. 30 und traten am 10. 5. im Muſikzimmer der „Tulpe“ zu einer
Verſammlung zuſammen. Dr. Theiler, der Studentenſekretär,
leitete die Verſammlung ein. Als Fächer wurden aufgeſtellt:
e I und II, Rechnen I, II und III, Engliſch, Franzöſiſch,
Ruſſiſch, Geſchichte, Länderkunde, Phyſik, Pflanzenkunde, Tier
kunde, Kurzſchrift (Stolze-Schrey und Gabelsberger) und „derMenſch“. Von den Verſammelten verpflichteten ſich 15 Herren

und eine Dame zum Unterricht in den Abendſtunden von 7—9
nach Maßgabe ihrer freien Zeit. Ein Arbeitsausſchuß von drei
Mann und drei Vertretern wurde gewählt und beauftragt, vom
Stadtſchulrat die Ueberlaſſung von Schulzimmern zu erbitten,
in die Zeitungen und an die Anſchlagſäulen die entworfenen Ar-
tikel und Stundenpläne zu bringen und die nötigen ſonſtigen
Schritte zu tun, damit am 7. Juni die Lehrgänge beginnen
könnten. Die Ankündigung in den Blättern und an den Säulen
war leider nicht genügend, weil gerade in dieſen Tagen alle ver
fügbaren Flächen von den n Parteien zum Wahlkampf
mit Beſchlag belegt waren. So blieben die erſten Anmeldungen
von Hörern nur in beſcheidenen Maßen, 168 meldeten ſich; davon
belegten etwa 20 Hörer mehr als ein Fach. Der Magiſtrat hatte
je zwei Zimmer der Alten Volksſchule und in der Hermannſchule
dem Ausſchuß zu Unterrichtszwecken überlaſſen. Dort fand der
Unterricht ſtatt. Unterrichtsſtunden wurden an den Wochen-
tagen (außer Sonnabends) von 7—-9 Uhr abgehalten, im ganzen:
252. Sie verteilen ſich auf die Fächer: Deutſch I: 32, Deutſch II:
z2, Rechnen 1: 16, Rechnen II: 16, Rechnen III: 20, Engliſch: 18,
Franzöſiſch: 24, Ruſſiſch: 16, Geſchichte: 8, Länderkunde: 8, Phyſik:
16, StolzeSchrey: 16, Gabelsberger: 16, der Menſch. 8 und
Bank- und Börſenweſen: 8. Der Beſuch war nicht regelmäßig.
Nach den Anweſenheitsliſten waren z. B. in Deutſch I in der
erſten Stunde 21 Hörer anweſend, in der letzten 15. Der Grund
des Fehlens war ſehr verſchieden. Außer den Unterrichtsſtunden
wurden auch einige Bildungsabende veranſtaltet.

Die Sehr der Lehrgänge wurde von den Hörern drin
gend gewünſcht. Der Arbeitsausſchuß entſchloß ſich deshalb, auch
in den Univerſitätsferien Lehrgänge abzuhalten. Da der Allg.
Studentenausſchuß, der die erſten Lehrgänge des Sommers finan-
ziert hatte, weitere Mittel nicht mehr zur Verfügung ſtellen

Dienſtſtellen als W wählte man auf Beſchluß des Vertrauensmänner- und
Lehrerrates den Ausweg, die Kurſe ſich ſelbſt tragen zu laſſen



und erhöhte deshalb den Beitrag für einen Lehrgang von 3 auf
10 immerhin noch eine nicht zu hohe Summe, wenn man be
denkt, daß für dieſe 10 z. B. ein Hörer von Deutſch 32 Stunden
Unterricht hat. Erfreulicherweiſe meldeten ſich für die neuen
Lehrgänge (15. Auguſt bis 15. Oktober) auf einen Anſchlag hin
21 Lehrer. Deutſch wurde in 3 Teile geteilt. Jn der Unterſtufe
wird beſonders die Rechtſchreibung, in der Mittelſchule die Wort-
lehre und in der Oberſtufe die Satzlehre behandelt. Rechnen
wird in 3 Teilen beibehalten. Die Unterſtufe geht von den
Grundrechnungsarten, die Mittelſtufe von den Brüchen, die Ober
ſtufe von der Schlußrechnung aus. Schönſchreiben, Buchführung
leinfache und doppelte), Raumlehre und Altgriechiſch (für Buch-
drucker) ſind auf Wunſch unſerer Hörer neu hinzugekommen.
Phyfik I und II iſt zuſammengelegt. Von den Sprachen wird
Franzöſiſch für Anfänger, auf Wunſch auch für Fortgseſchrittene
eingerichtet. Ruſſiſch und Engliſch ſind geteilt in I für Anfänger
und II für Fortgeſchrittene; ebenſo Stolze-Schrey. Mit dem
Lehrgang „Staatsbürgerkunde“ einem Wunſche
unſerer Hörer nach.

Ueber die Einzelheiten der Lehrgänge genau zu ſprechen, fehlt
uns hier an Raum. Jeder, der die Lehrgänge kennenlernen will,
findet den Stundenplan in ſämtlichen Gewerkſchaftsbureaus, der
Alten Volksſchule, Hermannſchule, Tulpe Zimmer 5, Volkspark,
Volksleſehalle, Volksbuchhandlung, Volksſtimme uſw. und kann
ſich in der erſten Stunde koſtenlos von dem Plan und Jnhalt des
Lehrganges ſelbſt überzeugen.

Zum Streik bei der HalleHettſtedter Eiſenbahn.
Der Aktionsausſchuß der Beamten der Halle-Hettſtedter Eiſen

bahn und Betriebsabteilung Halle ſchreibt: Am 12. Auguſt tagte
der hieſige Schlichtungsausſchuß in Sachen „Forderungen
der Angeſtellten“. Nach längerer Verhandlung erklärte ſich der
Schlichtungausſchuß für unzuſtändig mit dem ausdrücklichen
Bemerken, daß er es bedauere, dieſen Streitfall nicht ſchlichten zu
können, da er ohne weiteres die Unzulänglichkeit der Gehälter zu-
geben müſſe. Hierdurch wird klar und deutlich bewieſen, wen
die Verantwortung für ein Wiederaufflammen des Streiks trifft.
Das Gerede der Direktion,, ſie könne und dürfe keine Zugeſtänd-
niſſe machen, da ſie an den Tarifvertrag gebunden ſei, trifft nicht
zu. Lediglich der Arbeitgeberverband der Deutſchen Straßen-,
Klein- und Privatbahnen iſt es, der der Verwaltung jegliche Zu-
geſtändniſſe verbietet. Seine Statuten nicht der Tarifvertrag

geben ihm die Macht dazu, da er nach ihnen berechtigt iſt, gegen
ſein Verbot verſtoßende Mitglieder in eine beträchtliche Konven-
tionalſtrafe zu nehmen. Die Angeſtellten der Halle-Hettſtedter
Fiſenbahn hatten nach dreitägiger Streikdauer durch Vermittlung
der Regierung in dem Vertrauen auf einen die Verhältniſſe
würdigenden Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes Halle den
Betrieb wieder aufgenommen. Dies Vertrauen iſt zunichte ge-
vorden, die Direktion denkt gar nicht an irgendwelche Zugeſtänd-
riſſe. Es iſt ein Beweis für die Beſonnenheit und das Verant-
wortungsgefühl der Angeſtellten, daß ſie nunmehr noch mals
die Vermittlung der Regierung anrufen wollen.
Sollte aber auch ſie außerſtande ſein, die Direktion der Halle-Hett-
ſttedter Eiſenbahn zur Bewilligung der Forderungen der Ange-
ſtellten zu bringen, die im Prinzip vom Schlichtungsausſchuß als
berechtigt anerkant ſind, ſo muß mit dem erneuten ſofor-
tigen Streikausbruch gerechnet werden. Die Verant-
wortung für den bei der Bedeutung des Unternehmens für Stadt
und Land entſtehenden ungeheuren Schaden lehnen jedoch die An
geſtellten ab.

Ferienkolonie des Schrebervereins am Paul-Riebeck-Stift.
Nun iſt die braungebrannte Jugend wieder in die Schul-

häuſer geſtrömt. Es gab mancherlei zu erzählen. Einzelne Kin-
der ſind aus der Schweiz heimgekehrt. Wer es nur möglich machen
konnte, war bei den Großeltern oder bei Onkel und Tante auf dem
Lande. Die Maſſe unſerer Kinder mußte jedoch daheimbleiben.
Die Beziehung zum Lande iſt bei ihnen verloren gegangen, und
Vaters oder Mutters Kaſſe verträgt keinen Ferienaufenthalt auf
eigene Rechnung.

Hier ſind die großen Schrebervereine helfend eingeſprungen.
Auch der Schreberverein am Paul Riebeckſtift hatte getreu

dem Schreberwahlſpruche: „Kommt, laßt uns unſeren Kindern
leben!“ den entgegenſtehenden Schwierigkeiten zum Trotze in den
Sommerferien eine Ferienkolonie für erholungsbedürftige Kinder
eingerichtet: Waiſenkinder wurden bevorzugt. 195 Kinder waren
insgeſamt angenommen worden. 19 Kinder waren noch nicht ſchul
pflichtig, 15 beſuchten höhere Schulen, 56 die Mittel-, 105 die
Volksſchule.

Dieſe Kinder ſammelten ſich an den Vor und Nachmittagen
auf dem großen Spielplatze des Vereins, wo ſie unter der Obhut
von Männern und Frauen des Vereins, die ſich im Dienſte am
Kinde ihrer Ferien verlebten, ſpielten und turnten, ſangen und
lachten. Währenddem rauchte in einer Ecke eine Feldküche, in der
gütige Frauen den Sorgloſen das Mahl kochten. Es wurden den
Kindern täglich zweimal Zwiſchen mahlzeiten gfrreicht.
mit Ausnahme der Wandertage und Sonnabende, an denen nur
eine Mahlzeit geboten wurde. Außer einem Brötchen erhielten die
Kinder 10 Uhr vormittags hauptſächlich Kakao, zwiſchendurch Reis,
Grütze, Haferflocken, Maisbrei 4 Uhr nachmittags Kaffee. Da aus
ausländiſchen Liebesgabenbeſtänden unter anderem auch aus-
reichend Büchſenmilch zur Verfügung geſtellt worden war, konnten
die Speiſen weſentlich nährkräftiger gemacht werden. Es war für
den Beſchauer immer wieder ein liebliches Bild. die vielen Kinder,
von freundlichen Frauen bewirtet, an den Gartentiſchen im
Schatten der Laubengänge fröhlich ſchmauſend ſitzen zu ſehen. Hier
ſaßen auch die Kinder in den heißen Mittagsſtunden an den zahl
reich zur Verfügung ſtehenden Unterhaltungsſpielen oder wenn ſie
Kaſperles Streichen zuſchauten. Zu Mittag wurden die Kinder
nach Hauſe entlaſſen. m

Fünf Ausflüge führten die Kinder hinaus in die Heide, ins
Saaletal, in die Saaleaue, in die Elſteraue, in den Zoo. An die “n
Tagen erhielten die Kinder das Brötchen mit gehacktem Fleiſch be-
ſtrichen. Auch für den Durſt war hei der herrſchenden Hitze geſorgt
worden. Da wir ſtets im Freien raſteten, führten die Knaben
auf Handwagen für jedes Kind eine Flaſche Karamelmalzbier nach.

Und zum Abſchluß ein kleines Kinderfeſt mit Streuſelknchen,
Scheibenſchießen, Reigen, Kaſperletheater, Zauberkünſtler, Wett-
ſpielen, Preiſen und Geſchenken für jedes einzelne Kind! Eine
frohe Ferienzeit war den Kindern bereitet worden. Der Verein
konnte das nur erreichen, weil das ſtädtiſche Jugendamt. die
Zentralſtelle für Jugendhilfe, halleſche Firmen und viele andere
Kinderfreunde ihm Mittel in die Hand gaben. Auch der Ver-
waltung des Zoo und der ſtädt. Straßenbahn ſei hier gedacht.
Nicht nur Geld, ſondern auch Materialien wurden in dankens-
werter Weiſe geſpendet.

Wenn der Erfolg dieſer Ferienkolonie in Zahlen ausgedrückt
werden ſollte, ſo könnte es mit folgenden geſchehen: Bei 70
der Kinder war eine Gewichtszunahme feſtzu-
ſtellen, bei 18 Proz. blieb das Gewicht unverändert, 12 Proz.
der Kinder nahmen ab. Aber die 0,560 Kilogr. durchſchnittliche
JZunahme erſcheint uns nicht als die Hauptſache; vielmehr dies:

Faſt 200 Kinder ſind aus der Schwüle der
Straßenindie freie Naturtäglich hinausgelockt
worden und haben dort gute Kameradſchaft miteinander gepflegt
und die aufgewendete Liebe durch gutes Betragen und wieder
jezeigte Dankbarkeit gelohnt.

Ausbildung von Säuglingspflegerinnen in der
ſtaatlich anerkannten Säuglingspflegeſchule des Bundes zur Er

haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Vom Bund wird uns geſchrieben:
Am 1. Oktober beginnt in der erwähnten Anſtalt ein neuer

Kurſus. Vorbedingung iſt halbjährige Ausbildung in Kranken-
»flege und das zurücgelegte 20. Lebensjahr. Da das Säuglings-
deim des Bundes mit ſeinen 50 Betten mit einem Kinderheim, in

kommen wir

dem ſtändig 20 Kinder im Alter von 2—8 Jahren untergebracht
n. verknüpft iſt. wird den Schülerinnen Gelegenheit geboten,
ich auch in der Kinderpflege auszubilden. Es iſt dies beſonders

wertvoll, weil die Säuglingspflegerin in den Familien, in denen
ſie tätig iſt, ſehr oft kleine Kinder mit zu betreuen hat.

Es gibt wohl keinen Beruf, der der weiblichen Jugend ſo
große Befriedigung bieten kann wie derjenige der Säuglings
pflegerin. Es ſollten nicht nur diejenigen, die ſich die Säuglings-
pflege als Beruf wählen wollen, einen Kurſus in Säuglingspflege
durchmachen, vielmehr iſt es ein dringendes Gebot der Stunde,
daß möglichſt viele Mädchen ſich mit der Säuglingspflege ver-
traut machen, damit die Säuglingsſterblichkeit, die leider er
ſchreckend groß iſt, möglichſt herabgedrückt wird. Um auch diefem
Bedürfnis gerecht zu werden, finden im Säuglingsheim zwei
Kurſe ſtatt. Jn einem, deſſen erfolgreicher Beſuch die Ablegung
der ſtaatlichen Prüfung ermöglicht, werden Schülerinnen für ein
halbes Jahr im Säuglingsheim aufgenommen und ganztägig
unterrichtet. Jm anderen können die Schülerinnen außerhalb
wohnen und brauchen nur eine bedeutend kürzere Zeit der Aus
bildung zu widmen. Der Unterricht wird von dem leitenden
Arzt des Säuglingsheims, Herrn Sanitätsarzt Dr. Schloß, und
der Oberin Eliſabeth Moll, ferner von Herrn Medizinalrat
Dr. Bundt und Herrn Geheimrat Prof. Dr. Abderhalden
erteilt. Anmeldungen ſind zu richten an die Geſchäftsſtelle des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft,
Magdeburger Str. 21. Dort ſind auch die Bedingungen zu be
ziehen.

Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtr. 1,
zählte im Monat Juni 1641 Beſucher, davon 304 in der
Röntgenabteilung. Ueberweiſungen an die Hausärzte fanden
in 33 Fällen ſtatt, ſolche an die Kliniken 24mal. Nahrungs-
mittel wurden wiederholt vermittelt. Hausbeſuche machten
die Schweſtern 814, Dienſtwege 69. Heilſtättenkuren wurden
13mal in Angriff genommen. Für r
wurden 13 Kinder in Trigaß gebracht, für Ferien olonien
24, für Solbäder 9, für Erholungsheime 10, für Schul-
ſpeiſung 18. Aufnahme in Krankenhaus und Pflegeheim
wurden in 6 Fällen durchgeführt. Zuſchüſſe zu Wohnungs-
mieten wurden 9mal gewährt. Landaufenthalt wurde 7mal
vermittelt, Aufnahme in die Walderholungsſtätte 3mal.
Eine Reihe anderer entſprechender Maßnahmen wurden ge-
troffen, z. B. Desinfektion. Abſonderung der Kranken in der
Wohnung, Abgabe von Wärmemeſſern, Barmitteln uſw.

Die Röntgenabteilung führte 124 Aufnahmen und
77 Durchleuchtungen aus. Die Unterſuchung des Blutfarb-
ſtoffs wurde 57mal durchgeführt. Sie ergab in dieſer
Fälle erhebliche Minderwerte.

Eine wirkſame Tuberkuloſebekämpfung wird zurzeit be-
ſonders dadurch gehindert, daß zu wenig Wohnungen zur
Verfügung ſtehen, um Kranke und Geſunde zu trennen. Es
wäre dringend zu wünſchen, daß als vorläufige und ſchnelle
Hilfe ein Fachwerkbau in geſunder Lage errichtet wird, der
während der Nacht als Schlafhaus für 100--200 Kinde
dienen kann. Der Garten der Bethcke Lehmann Stiftung
oder andere Gärten in der Umgegend kämen in erſter Linie
dafür in Frage.

Poſtreklame. Für den Bezirk der Ober-Poſtdirektion Halle
(Saale) iſt im Poſtgebäude des Poſtamts 2 in Halle (Saale),
Thielenſtraße, Zimmer 122 und 123, eine Stelle unter der Be
nennung „Poſtreklame Halle in Halle (Saale) 2“ eingerichtet
worden. Dieſer Stelle liegt vorerſt die Aufnahme aller Gegen-
ſtände des Poſtdienſtes ob die der Reklame nutzbar gemacht wer-
den ſollen, ſie wird die Reklameintereſſenten beraten und auch
ſpäter die Verträge mit dieſen abſchließen. Da die Poſt zunächſt
nicht beabſichtigt, die Ausführung der Plakate. Schilder uſw. ſelbſt
zu übernehmen, ſondern ſich darauf beſchränkt, die Jntereſſenen an
geeignete Künſtler, Anſtalten, Handwerker uſw. zu verweiſen. er
ſcheint es ſchon jetzt geboten, daß einſchlägige Unternehmen oder
tüchtige Kräfte, die ihr Können in den Dienſt der Poſtreklame
ſtellen wollen, ſich alsbald bei der Reklameſtelle in Empfehlung
bringen, damit eine einſeitige Berückſichtigung einzelner Firmen
uſw. vermieden wird.

Das Platzkonzert des Muſikkorps der Sicherheitspolizei
findet am Sonntag von 11 bis 12 auf dem Viktoriaplat ſtatt.

II. Straußkonzert. Wünſchen weiteſter Kreiſe begegnend
konzertiert Johann Strauß aus Wien nochmals in Halle und
zwar Freitag, den 20. Auguſt, abends 8 Uhr, in der Saalſchloß-
brauerei. Auch diesmal wied ihn wieder das Philharmoniſche
Orcheſter unterſtützen. Karten ſind ſchon zu haben bei Reinhold
Koch. Alte Promenade 1 a.

Zoologiſcher Garten. Jn der Fachpreſſe iſt ein bitterer Kampf
entbrannt über die Schädlichkeit oder Nützlichkeit der Möven. Die
Fiſchereibeſitzer klagen die wunderſchönen Vögel an. daß ſie ihnen
die Jungfiſche wegfangen und die Naturſchützler führen dagegen ins
Feld, daß der Schaden, den ſie anrichten, mehr als ausgeglichen
wird durch den Nutzen, den ſie bringen durch Vertilgen von Unge-
ziefer aller Art, durch die geſundheitspolizeiliche Tätigkeit, die ſie
am Strande durch das Wegſchaffen angeſchwemmter Tierleichen
ausüben. Jeder Naturfreund der Gelegenheit hatte, die Möven
und Seeſchwalben in der Freiheit ihre Flugſpiele als Luftakro-
baten ausführen zu ſehen, wird dafür ſein, daß man ſie ſchont. Jm
Sumpfvogelkäfig an der Faſanerie iſt eine Schar der ſchönſten
und eleganteſten den Kleinmöven der Flußſeeſchwalben eingekehrt.
Einige Tiere verdankt der Garten dem bekannten Hallenſer Kunſt-
maler Dufbick, der ſie von Amrum mitbrachte die übrigen ſtammen
von der Weſtküſte Holſteins. Alle ſind Jungtiere, die ihr noch un-
ſcheinbares Kinderkleid tragen. Es wird intereſſant ſein zu be-
obachten, wie ſie ſich bei der Mauſer verwandeln, wie ſich ihre
Beine und ihre Schnäbel rot färben, wie ſie eine tiefſchwarze
Mütze aufſetzen, die ſcharf von den ſonſt bläulich weißen Gefieder
abſticht. Sobald der neve große Flugkäfig am Berggehege fertig
iſt, werden ſie dorthin überſiedeln, dort werden ſie ihre Flieger-
künſte prächtig und ungehindert zeigen können. Nachmittags
316 und abends 716 Uhr Konzert vom Seifert-Orcheſter. Bei
gutem Wetter abends 10 Uhr Prachtfeuerwerk.

Vom Tage. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach der
Nickel-Hoffmann-Straße gerufen, wo ein dort aufgeſtellter Teer-
keſſel beim Ueberkochen in Brand geraten war. Die Wehr trat
nicht in Tätigkeit. Jn der Ludwig-Wucherer-Straße entſtand
ein größerer Waſſerrohrbruch.

Dementiwirtſchaft

Von W. Heſſe.
„Unſer Nachrichtendienſt iſt auf einen geradezu troſtloſen Tief-

ſtand angelangt. Kein Wunder, wenn mancher Leſer ſeine Zeitung
ärgerlich beiſeite wirft weil das, was geſtern als unäbänderlich
feſſſtehend berichtet wurde, heute dementiert wird. Die öffentliche
Meinung wird teilweiſe in der brutalſten Weiſe vergewaltigt. Ge-
radezu unhaltbar aber werden dieſe Zuſtände, wenn ſie ſich in
den ſtaatlichen Stellen bemerkbar machen. Wir haben ein Reichs-
preſſeamt. deſſen informatoriſche Beziehungen eigentlich die denk-
bar ſicherſten ſein müßten und doch hapert es da recht ſehr.

So ging z. B. vor einigen Tagen eine Notiz durch die Preſſe,
wonach das Reichswirtſchaftsamt eine Erhöhung der Brotration
durchführen will. (Die „Volksſtimme“ hat dieſe Meldung nicht
veröffentlicht, da ſie zweifelhaft erſchien. Die Red.) Aus be-
greiflichen Gründen ſtellt die Bevölkerung eine erfreuliche Ver-
beſſerung unſerer Ernähungsverhältniſſe feſt. Die Regierung ge
winnt an Anſchen. Doch man ſoll ſich nicht zu früh freuen; über
Nacht kommt's anders.

Zwei Tage ſpäter teilt WTB. mit: Von zuſtändiger Seite
wird uns mitgeteilt, uſw., daß der Getreidebeſtand noch nicht er
laubt, eine Erhöhung der Brotration vorzunehmen.

l

Alſo wir haben uns wieder einmal umſonſt Doch wir
erlauben uns die höfliche Anfrage, wer iſt dieſe „ſogenannte zu
ſtändige Stelle“ das Rrichswirtſchaftsamt, die Reichsgetreide-
ſtelle, oder das Preſſeamt oder iſt es eine von den „naſeweiſen“
unmäßgeblichen Stellen, die in der ſtrupelloſeſten Weiſe tägligh
Schindluder mit der öffentlichen Meinung ſpielen und dabei
die maßgebenden Stellen um ihre bischen Reputation bringen.
Es zeugt aber auch von einem wahrhaftigen Tiefſtand derjenigen
Preſſe, die unbeſehen jede Notiz r ganz gleichgülti
welche Wirkung ſie auslöſt. Hat die Reichsgetreidegeſellſchaft mit
dem Reichswirtſchaftsminiſterium nach ſorgfältigen Berechnungenfeſtgeſtellt. daß eine Erhöhung ſtattfinden kann, dann mögen ſag

dieſe ſtaatlichen Stellen, des ſtaatlichen Preſſeamtes ienen.
Eine von dort kommende Mitteilung muß unbedingt totſicher ſein,
was verkündet wird, muß durchgeführt werden. Nur ſo kann ein
Volk zu ſeinen ſtaatlichen Jnſtitutionen Vertrauen haben.
Geſchieht das nicht, herrſcht entweder ein heilloſer Wirrwarr in
den zuſtändigen Aemtern, oder aber das Preſſeamt gibt gedanken,
los Nachrichten, nur um ſeine Daſeinsberechtigung nachzuweiſen

Das geht ſo einfach nicht weiter. Das Publikum hat ein Rechſ
darauf, aus Reichsſtellen nur mit abſolut ſicheren Nachrichten. be
dient zu werden. Geſchieht das nicht, brauchen wir einfach die
koſtſpielige Einrichtung eines Preſſeamtes nicht erſparen wir
uns lieber Geld und Kräftevergeudung. Dann mag die Geheim,
tuerei wie einſt weitergehen.

Der Zweck des Preſſeamtes eben iſt es, daß die wichtigſten
Vorgänge in der Regierung ſchnell dem Volke unverfälſcht ohne
perſönliche Jntereſſen vermittelt werden und ſomit eine ſtete
Verbindung zwiſchen Volk und Regierung hergeſtellt wird. Der
Dementiwirtſchaft kann aber nur geſteuert werden, wenn der Tat-
ſachencharakter des Nachrjchtendienſtes wieder hergeſtellt wird
und das kann nur geſchehen, wenn wir ihn nach Möglichkeit ent
politiſieren.

Der Leſer my n der Zuverläſſigkeit der Nachrichten unbe-
dingt überzeugt Der Glaube an das gedruckte Wort, muß
im Jntereſſe des Anſehens des ganzen Volkes wieder hergeſtellt
werden.

Alſo zum Teufel mit der jämmerlichen Dementiwirtſchaft
das Volk will „zuverläſſige“ Nachrichten.“

(Mit obigem Proteſt können wir uns durchaus einverſtanden
erklären. Solange unſere Preſſe auf den bürgerlich-kapitaliſtiſchen
Nachrichtendienſt angewieſen iſt, werden wir aber beim beſten
Willen immer wieder das Opfer falſcher Jnformationen werden.
Hier kann nur durch eine völlige Neuorganiſation des geſamten
Preſſe dienſtes Wandel geſchaffen werden, bei dem kapitaliſtiſche
Tendenzen ausgeſchaltet bleiben. D. R.)

Provin; und Umgegend.

Hörſing verbietet die „Orgeſch“.
Auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten

S vom 11. April 1920 hat der Oberpräſident Regierungskom-
miſſar Sézſing für die Provinz Sachſen folgendes ange-
ordnet: Die Organiſation Eſcherich wird für die
Provinz Sachſen verboten. Wer dieſer Vereinigung ange-
hört, für ſie wirkt oder ſonſt mit ihr oder ihren Mitglie-
dern zum Zweck ihrer Unterſtützung in Verbindung tritt,
wird mit Gefängnis bis zu 5 Jahren, Haft oder Geldſtrafe
bis zu 15 000 Mark beſtraft, ſoweit nicht nach der Verord-
nung des Reichspräſidenten vom 30. Mai 1920 wegen Zu-
ſammenſchluſſes zu einem Verband militäriſcher oder poli
zeilicher Art oder wegen Nichterfüllung der von der Regie-
rung angeordneten Auflöſung der Einwohnerwehren Zucht-
hausſtrafe verwirkt iſt. Alle Behörden werden angewieſen,
Perſonen, von denen bekannt wird, daß ſie Mitglieder der
Orgeſch oder aber für dieſe in irgend einer Weiſe tätig ſind,
ſofort telegraphiſch oder telephoniſch mitzuteilen.

e

Wie wir weiter feſtſtellen konnten, ſtand der in Halle entlarvte
„Landbund“ ſehr eng mit der Orgeſch in Magdeburg in Ver
bindung.

Drohungen gegen Hörſing.
Folgende Poſtkarte ging beim Oberpräſidium ein:

Berlin S. 42.
An Hörſing, Oberpräſident, Magdeburg.

Halunke! Jch komme nächſte Zeit nach dorten. Nimm Du
Kuhkopp Dich in acht, daß Dir nicht mit dem Sabul die Kohl-

rübe runterfliegt. Miles, ein Soldat.Es wird vermutet, daß dieſer Drohbrief aus militäriſchen
Kreiſen ſtammt, denen die Entlarvung der Spitzelzentrale recht
unangenehm iſt. Aus der Unterſchrift geht ſchon zweifellos her-
vor, daß der Abſender unter den Gebildeten“ zu ſuchen iſt. Er
kann etwas Latein, denn „miles“ iſt lateiniſch und heißt Soldat
Von Arbeitern ſtammt die Karte alſo nicht.

Ein Reichsjugendtag.
Der Verband der Arbeiter-Jugend-Vereine Deutſchlands ver

anſtaltet am 28. und 29. Auguſt d. J. ſeinen erſten Reichsjugend-
tag in Weimar. Es ſoll in dieſen Tagen auch nach außenhin ge-
zeigt werden, was in der Zeit nach dem Kriege aus unſerer
Arbeiter-Jugend- Bewegung geworden iſt. Aus allen Gauen
Deurſchlands werden Arbeitermädel und -Jungen, werden die
Mitarbeiter und Freunde unſerer Jugendbewegung zuſammen-
ſtrösömen. Am Sonnabend, den 28., wird vormittags im Volks
hauſe die Begrüßungsfeier ſtattfinden. Am Nachmittag werden
unter ſachverſtändiger Führung die hiſtoriſchen und klaſſiſchen
Stätten Weimars beſichtigt. Am Abend des Eröffnungstages, der
zugleich Goethes Geburtstag iſt, wird im Nationaltheater ine
Goethefeier mit einem auserleſenen Programm abgehalten. Der
Sonntag wird ganz der Jugend gehören. Vormittags und nach
mittags werden im Schloßpark zu Tiefurt auf den Wieſen Spiele,
Wettkämpfe und Tänze veranſtaltet; es ſoll ein wirkliches Jugend-
feſt werden. Abends ſprechen vor der Jugend im National-
theater: Karl Bröger-Nürnberg, W. Sollmann-Köln und
J. Schult Hamburg. Am Momag, den 30. Auguſt, findet im An
ſchluß an den Reichsjugendtag die Konferenz des Verbandes ſtatt.

Zur Beteiligung ſind alle Mitglieder, Mitarbeiter und
Freunde unſerer Jugendbewegung eingeladen. Der Feſtbeitrag
für jugendliche Mitglieder beträgt 5 M., für Erwachſene und
Gäſte 10 M.; für billige Unterkunft und Beköſtigung iſt geſorgt.
Anmeldungen zur Teilnahme mit Einſendung des Betrages ſi
zu richten an den Hauptvorſtand des Verbandes der
Arbeiter-Jugend- Vereine Deutſchlands, Berlin
S. W. 68, Lindenſtr. 3. Von dort iſt auch das Programm und der
Anmeldebogen für das Quartier zu beziehen.

Die Jugendgenoſſen und Genoſſinnen in den Ortsgruppen
unſeres Verbreitungsgebietes werden erſucht, für dieſe Tagung
eine rege Propaganda zu entfalten. Wer nur einigermaßen in der
Lage iſt, ſich für dieſe Zeit ſrei zu machen, muß dies tun; denn
der Reichsjugendtag ſoll ein Tag der 5eerſchau
für das Jungproletariat werden.

In der nächſten Nummer der Volksſtimme werden wir alles
nähere zu der Fahrt beſchreiben.

Sammlung für die Hochwaſſergeſchädigten.
Für die Hochwaſſergeſchädigten in Mansfeld wur

den von den Beamten der Regierung in Merfeburg u
den beim Oberpräſidium ſtationierten Beamten der
Sicherheitspolizei 3468,7 Mk. geſammelt,
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m mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau iſt bezüglich der Be
chäftigung gegenüber dem Vormonat eine weſentliche Verände
rung nicht eingetreten. Der Abſatz in Briketts war nach wie vor
lebhaft. Nur bei der Rohkohle machte ſich infolge Stillegung und
Einſchränkung von Jnduſtriezweigen teilweiſe ein Nachlaſſen von
Beſtellungen bemerkbar, was bei wenigen Betrieben eine Ver-
ninderung der Förderung zur Folge hatte.

Die Förderung ſelbſt wurde durch Streiks, die zum Teil von
jatägiger Dauer waren, ſtark beeinträchtigt. Proteſt gegen den
joprozentigen Steuerabzug und erneute Lohnforderungen gaben
die Veranlaſſung. Geſtreikt wurde hauptſächlich im Bornaer,
Reuſelwit-Roſitzer, im Zeitzer Revier und in Golpa wegen Lohn-
a Kürzere Streiks von 2 Tagen und weniger, die gegen
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10prozentigen Steuerabzug gerichtet waren, fanden auf ver
edenen Gruben des Bezirks ſtatt. Den Arbeitnehmern war

an Stelle der von der Regierung abgelehnten allgemeinen Fett-
zuweiſung außer der bereits am 3. Juli 1920 gewährten Er-
höhung der Kinder und Hausſtandsgelder eine Lohnzulage von
1 Mark pro Schicht für das Kernrevier angeboten worden. Die

R Vertreter der Arbeitnehmer glaubten hierzu keine Stellung nehmen
M m können, ſondern wollten durch Abſtimmung feſtſtellen laſſen,

M ob ein Schiedsgericht angerufen oder ob im verneinenden Falle
geſtreikt werden ſolle oder nicht. Da man ſich bei der Abſtimmung
in den einzelnen Revieren teils für Schiedsſpruch, teils für Streik

R eentſchied, griff die Regierung, um den Ausbruch eines allgemeinen
R Streiks zu verhindern, ein und führte nach längeren Verhand-

lungen am 27. Juli einen Schiedsſpruch herbei, der von beiden
Parteien anerkannt wurde und folgendes beſtimmte:

1. Auf die Schichtlohnſätze der Lohntafel des Tarifvertrages
vom 17. April 1920 wird eine Zulage von Mk. je Schicht
gewährt, für Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter von
1,80 Mk. je Schicht.
Für die Gedingearbeiter werden die Mindeſtlöhne zuzüglich
der gemäß S 6 Abſatz 3 des Tarifvertrages zugeſicherten
Gedingezulagen um den gleichen Betrag erhöht. Soweit
der tatſächlich verdiente Gedingelohn dieſen Satz überſteigt,
tritt keine Lohnerhöhung ein.
Das Kindergeld wird um 1 Mk. erhöht, das Hausſtandsgeld
r P Annliche Arbeiter um 1 Mk., für die weiblichen um

4. Die gemäß Ziffer 1-3 zu gewährenden Zulagen treten ab
1. Juni 1920 in Kraft. Die Auszahlung für die zurück-
liegende Zeit ſoll bis zum 6. Auguſt erfolgt ſein.
Arbeitsniederlegungen, die ſeit Kündigung der Lohntafel
im Zuſammenhang mit der Lohnbewegung ſtattgefunden
haben, gelten nicht als Unterbrechungen der Arbeit.

6. Mit dieſem Schiedsſpruch tritt die am 3. Juli getroffene
Vereinbarung außer Kraft.

Das Angebot hauptſächlich an ungelernten Arbeitern war wie
im Vormonat außergewöhnlich ſtark. An gelernten Arbeits-
kräften für Tiefbau und Abraumbetrieb herrſchte Mangel. Ueber-
ſchichten wurden in geringem Umfange verfahren. Die Wagen-
geſtellung war zu Anfang des Berichtsmonats befriedigend, gegen
a des Monats machte ſich eine leichte Verſchlechterung be-

merkbar. ſAn beſonderen Ereigniſſen ſei ein Waſſerdurchbruch aus dem
Liegenden auf der Gewerkſchaft Minna-Anna in Weißand (Anh.)
erwähnt, der einen ſtarken Förderungsrückgang zur Folge hatte.

Deputatgetreide.

Das Preußiſche Landes Getreide Amt weiſt nachdrücklichſt
zarauf hin, daß entſprechend den geſetzlichen Beſtimmungen auch
Deputatgetreide nur bis zur Höhe der Selbſtverſorger-Ration aus-
gegeben und zur Vermahlung freigegeben werden darf. Die De-
putanten müſſen, wie die übrigen Selbſtverſorger, beim zuſtändigen
Kreisausſchuſſe die jedesmalige Ausſtellung einer Mahlkarte bean-
tragen. Nach S 8 des Abſ. 1 Ziff. 2 der R.-G.O. für die Ernte
1920 iſt die Lieferung von Getreide an Deputatberechtigte zuläſſig,
ſoweit im Tarifvertrage, Deputatmengen als Lohn feſtgeſetzt wor-
den ſind. Die Deputatmengen dürfen nur zum Eigenverbrauch
geliefert werden, d. h., die Beſchlagnahme der Deputatmengen
endet erſt mit dem zuläſſigen Verbrauch durch den Deputatberech-
tigten. Letzterer darf alſo die Deputatmengen nicht durch Kauf,
Tauſch, Schenkung oder auf ſonſtige Weiſe veräußern. Selbſtver-
tändlich findet auf die Deputatmenge, ſoweit es ſich um Brot-
getreide handelt, die Verordnung über das Verfüttern von Brot
getreide, Mehl und Brot vom 28. Mai 1915 (R.-G.-B, S. 381)
Anwendung.
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Schiedsſpruch in der Binnenſchiffahrt.
Der Schiedsſpruch, der im Reichsarbeitsminiſterium über die

Entlohnung des Binnenſchiffahrts Perſonals gefällt wurde, iſt
jetzt von den Arbeitnehmern angenommen worden, desgleichen
von den Arbeitgebern für die Gruppen Elbe, Lübeck und Oder.
hingegen haben die in der Gruppe Märkiſche Waſſerſtraßen ver
einigten Arbeitgeber erklärt, ſie müſſen den Spruch ablehnen.

Torf ſtatt Kohle.
Lufttrockner Torf guter Beſchaffenheit hat einen Heizwert

don 4000 Wärmeeinheiten und mehr. Er ſteht alſo dem Braun
bohlenbrikett kaum nach, welches 4000 bis 5000 Wärmeeinheiten
entwickeln kann. Dagegen erweiſt er ſich dem Braunkohlennaß-
preßſtein nicht unbedeutend überlegen. Genügend trockener Brenn-
torf von guter Beſchaffenheit ohne Sand- und Ton-
beimengungen iſt ein verhältnismäßig hochwertiger Brennſtoff,
der mit langer reiner Flamme brennt, und nur geringe Mengen
zutartiger Aſche zurückläßt. Der Brenntorf hat ſich nicht nur im
dausbrand, ſondern auch als Brennſtoff für gewerbliche und
duſtriefeuerungen bereits ziemlichen Eingang verſchafft, Gegen
über der Kohle beſitzt der Torf den Vorzug, daß er im freien
Jan del und augenblicklich noch in größerer Menge erhältlich iſt.
Wenngleich der Torf keinen vollwertigen Erſatz für Kohlen bietet,
o ſei trotzdem im Hinblick auf die bekannten Schwierigkeiten bei
der Kohlenverſorgung im kommenden Winter auf die recht
el tige Eindeckung mit trockenen gutem Torf als Brenn-
toff wiederholt verwieſen.

Reichswehrkrieg in Hildesheim.
Unſer Hildesheimer Parteiblatt berichtet:
Aus irgendwelchen Reibereien einiger Ziviliſten und Reichs

vehrſoldaten entſtand eine Zuſammenrottung der Soldaten gegen
ttiedlich ihres Weges ziehende Bürger. Die uniformierte Geſell
haft allem Anſchein nach wollte ſie die heimkehrende Abend-
hicht der Kanalarbeiter abfaſſen hatte den Dahnhg abge
perrt, hielten mit vorgehaltenem Revolver harmlofe Reiſende
an und unterſuchten deren Taſchen. Als dex Zug von Rord-
emmen gegen 10 Uhr abends einlief, blies ein Horniſt mehrere

e das Angriffsſignal und die Geſellſchaft ſtürmte nach dem
ahnhof. Vorher hatte ſie Poſten an der Eiſenbahnunterführung

J der Steuerwalder Straße gefaßt, um die vom Kanal heim-
g enden Fußgänger abzupaſſen. Es iſt feſtzuſtellen, daß die
analarbeiter völlig friedlich waren und ſich von anderen
aſſenten warnen ließen.

Ein n rief telephoniſch die Polizei herbei, als
t die n anditenart vorgenommene Beläſtigung der Reiſen-
n ſah. Er ſelbſt unterſagte den Wegelagerern das Anhalten desLublikums. Wie nicht anders zu erwarten, fiel die Räuberbande
über den Beamten her, warf ihn zur Erde, ſchlug und trat den

mten. Erſt als etwa 30 Poliziſten anrücklen, ließ die Geſell-
haft von dem Beamten ab. Es gelang dann den Poliziſten, die
mit Seitengewehr und Revolver arbeitende uniformierte Bande
udrängen. Die Ziviliſten benahmen ſich ruhig und folgten den

et erlitt icht tliche Ueberf Zivinun es gelungen iſt, nicht nur tätliche Ueberfälle auf Zivi-üſten zu nerghadern und es geſtern abend keine Tote und Ver
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ver mltteldentſche r im Ronat wundete gegeben hat, ſo iſt das elgentlich dem Zufall, der einen
Beamten in der Nähe des Bahnhofs ſein ließ, zu verdanken, und
dem Zublum, das ſich ruhig verhielt und den Anordnungen der
Polizei fokgte.

Die Frage, was gedenkt die Stadtverwaltung zu tun bzw. hat
ſie getan, die Frage, was will der Reichspräſident tun und was
hat er getan, die Frage, was hat das Reichswehrkommando in der
der Angelegenheit ſchon getan, iſt im Jntereſſe der ſtark beun-
ruhigten Oeffentlichkeit angebracht und ihre ſchleunige Beant-
wortung durch die Behörden artig

Der Hildesheimer Ortsausſchuß des allgemeinen deutſchen
Gewerkſchaftsbundes (Gewerkſchaftskartell) hat an den Oberpraſi-
denten in Hannover und den Reichswehrminiſter in Berlin je eine
Eingabe gerichtet, in der die ſofortige Entfernung der gegenwärtig
Hildesheim beunruhigenden Truppe, Beſtrafung der Schuldigen
und dauernde Freihaltung Hildesheims von militäriſcher Be
legung gefordert wird.

Hoffentlich verfehlt die Eingabe ihren Zweck nicht.

Zwintſchöna. Gefährliche Einbrecher. Hier verletz
ten geſtörte Einbrecher einen Beſitzer durch Revolverſchuß und
Schlagring derart, daß er in die Klinik nach Halle gebracht wer-
den mußte. Auch die Wirtſchafterin ſchlugen ſie zu Boden. Schließ-
lich gingen ſie aber unverrichteter Sache und unerkannt von dannen
vor herbeieilenden Nachbarn.,

Merſeburg. Gelandete Leiche. Gelandet wurde hier
die Leiche des am Sonntag bei einer Bootfahrt auf der aSale ge
legentlich eines Beſuches bei ſeinem Bruder ertrunkenen Maurers
Vöttger aus Holdenſtedt, Kreis Sangerhauſen.

Elſterwerda. Wirtſchaftskriſe. Jnfolge der Waren-
abſatzſtockung iſt eine weitere Verſchlechterung der Lage in allen
Jnduſtrie- und Gewerbezweigen eingetreten. Die Arbeitsloſig-
keit nimmt infolgedeſſen immer mehr zu. Es iſt gar nicht voraus-
zuſehen, wann die Beſſerung eintreten wird.

Liebenwerda. Gefährdung der Milch- und Butter-
verſorgung. Jnfolge der in unſerer Gegend ſtark auftreten-
den Maul und Klauenſeuche und der Ablieferung an den Feind-
bund iſt die Milch- und Butterverſorgung in unſerem Kreiſe er-
heblich zurückgegangen, ſo daß mit dem 31. Auguſt eine Neurege-
lung der Milch- und Butterverſorgung für Kranke, Kinder und
Greiſe ſtattfinden muß.

v J t r J 8 J

Jeder aufgeklärte Arbeiter
liest und wirbt für die
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Dürrenberg. Mitgliederverſammlung der S. P.

D. Am 6. d. M. hielt der hieſige Ortsverein ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Zu Punkt 1 der Tagesordnung berichtete Gen.
Wagner über die letzte Unterbezirkskonferenz. Hierauf wurde
zur Wahl eines Delegierten zum Parteitag geſchritten und Gen.
Müller vorgeſchlagen, für welchen auch 13 Stimmen abgegeben
wurden. Des weiteren erſtattete Gen. Friſchkorn Kaſſen-
bericht über das zweite Quartal, worauf dem Kaſſierer Entlaſtung
erteilt wurde. Da ſich die Neuwahl eines 1. und 2. Vorſthenden
nötig machte, wurde Gen. Wagner als 1. und Gen. Gräßner
als 2. Vorſitzender gewählt. Zu Punkt Verſchiedenes wurde
die Teilnahme an den ſtattfindenden Rednerkurſus empfohlen,
wozu ſich auch mehrere Mitglieder bereit erklärten. Gen. Wagner
ſtellte den Antrag, daß die dadurch entſtehenden Fahrkoſten von
der Vereinskaſſe getragen würden, welchem ſtattgegeben wurde.
Nachdem noch über die Haltung von verſchiedenen Zeitungen, wie
„Gleichheit“ uſw., ſowie einen Herbſtausflug geſprochen worden
war, ſchloß die Verſammlung.

Naumburg. Gefaßte Fälſcher geſellſchaft. Hier
wurde eine achtköpfige Fälſcher-Geſellſchaft, die in den Thüringer
Sommerfriſchen ſeit Monaten maſſenweiſe falſche Fünfzig-Mark-
Scheine vertrieb, aufgehoben.
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Wiliſchaftliches.

Der gegenwärtige tand der Arbeiten der
Sozialiſierungs- Kommiſſion.

Die Kommiſſion hat unmittelbar nach ihrer unterm 16. April
1920 erfolgten Neueinberufung mit ihren Arbeiten begonnen. Sie
hat ſich durch Hinzutritt von fünfzehn Mitgliedern auf dreiund-
zwanzig Mitglieder ergänzt. Sie beſteht zurzeit aus den Herren
Prof. Dr. Karl Ballod-Berlin, Friedrich Waltruſch, Geſamtverband
der Chriſtlichen Gewerkſchfaten Berlin, Oberpräſident a. D. von
Batocki-Bledau i. Oſtpr., Dr. Adolf Braun, M. d. R., Berlin, Adolf
Cohen, Arbeitsgemeinſchaft Berlin, Dr. Rudolf Hilfferding-Berlin,
Otto Hus, M. d. R., Eſſen Ruhr-Rüttenſcheid, Heinrich Kaufmann,
Grünau-Berlin, Karl Kautsky-Charlottenburg, Direktor Hans
Krämer-Berlin, Dr. Robert Kuczynski-Berlin, Prof. Dr. Emil
Lederer-Heidelberg, Prof. Dr. Hugo Lindemann-Köln a. Rh., Dr.
Karl Melchior-Hambuurg, Franz Neuſtedt, Gewerlverein Hirſch-
Dunckser, Berlin, Dr. Walter Rathenau-Berlin, Karl Friedrich von
Siemens, M. d. R., Berlin, Prof. Dr. Joſeph Schumpeter-Wien,
Paul Umbreit-Berlin, Dr. Theodor Vogelſtein-Berlin, Prof. Dr.
Alfred Weber-Heidelberg, Georg Werner, Bund der techniſchen
Angeſtellten u. Beamten, Berlin, Rudolf Wiſſel, M. d. R., Berlin.

Mit den fachlichen Arbeiten hat die Kommiſſion ſofort be-
gonnen und hat in Unterausſchüſſen und Plenum in den ver-
floſſenen drei Monaten 32 mal getagt.

Die zunächſt in Angriff genommene Erörterung der Kohlen-
frage iſt abgeſchloſſen. Der ſchriftliche Bericht darüber wird im
Laufe des Auguſt der Regierung mitgeteilt und dann ſofort der
Oeffentlichkeit übergeben werden (Verlag Hans Robert Engel-
mann, Berlin).

Die Beratungen über die Zement wirtſchaft gehen ihrem
Abſchluß entgegen, die über die Kali wirtſchaft ſtehen vor
vor ihrem Beginn.

Die Arbeiten über die Sozialiſierung durch Uebernahme ein-
zelner Wirtſchaftszweige ſeitens der Gemeinden (Kommu-
naliſierung) waren Mitte Juli abgeſchloſſen. Die inzwiſchen ge-
faßten Beſchlüſſe des Städtetages haben eine Wiederauf-
nahme der Berétungen über einzelne Punkte nötig gemacht. Der
abzuſchließende Bericht, der mit als Unterlage für das in Ausſicht
ſtehende Geſetz dienen ſoll, wird nunmehr im September er-
ſcheinen.

Die weiteren Arbeiten der Sozialiſierungskommiſſion ſollen
insbeſondere auch der Eiſen wirtſchaft. dem Wohnungsweſen ſowie
der beſſeren gemein wirtſchaftlichen Ausgeſtaltung der bereits
durch Verſtaatlichung dem Privatkapital entzogenen Betriebs-

h

zweige (Reichseiſenbahn, Reichspoſt) gewidmet ſein.

Es koſteten am: 22. 7. 29. 7. 3931. 7. 13. 8.
100 holländiſche Gulden 1371.40 1511.60 1451.50 1534.5

100 däniſche Kronen 645.65 700.70 660.70 696, 80
100 ſchwediſche Kronen 856.40 940.95 893.40 954
100 norwegiſche Kronen 648. 15 710.70 665.70 694,30
100 finniſche Mark 148.20 156.20 150.20 141.85
100 Schweizer Franken 698.20 S 720.75 769.20
100 öſterr. Kronen (altes) 24.08 24.08 24.00 22.72
100 deutſch-öſterr. Kronen 25.40 25.1524 23.90 22,27
100 ungariſche Kronen 23.98 24.23 24.10 81,90
100 tſchechiſch-ſlowak. Kronen 84.72 84.85 84.70 81.90100 aniſge Peſetas. 630.65 S 650.65 694.30

rahgeree Dollar 40.25 45. 55 42.55 46.45
100 belgiſche Franken 339.35 354.20 344.35 354.65

1 engliſches Pfund 152.40 163.20 157.95 168.80
100 franzöſiſche Franken 319.65 S 323.35 331.65
100 italieniſche Lire 223.35 232.75 226.25 231.75
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Unregelmüßlgkelten bel der Einfuhr an der Weſtgrenze.
Wie die „P. P. N.“ erfahren, wurden auf dem Bahnhof Köln-

Gereon bei der Zollſtelle verſchiedene Einfuhrbewilligungen an
gehalten, die auf un verhältnismäßig große Mengen von Spelſe-
fetten, Speck und Fleiſchkonſerven lauteten. Durch den Delegierten
des Reichskommiſſars für Aus und Einfuhrbewilligungen in
Köln wurde feſtgeſtellt, daß dieſe Einfuhrbewilligungen durch un-
beſugte Verwendung eines Stempels und durch Diebſtahl von
Einfuhrbewilligungs-Blanketts ihre Entſtehung verdanken. Dieſe
gefälſchten Einfuhrbewilligungen ſind dann an holländiſche Fir-
men verkauft worden und auf dieſer Grundlage entſtanden Waren
angebote in rheiniſchen Zeitungen und Einfuhren ſolcher Waren
meiſt von Firmen von zweifelhaftem Ruf. Es iſt bisher ge
lungen, für über zirka zehn Millionen Mark ſſol-
cher eingeſchmuggelten Waren zu Gunſten des
Reiches für verfallen zu erklären, und die unbe-
rechtigte Einfuhr von weiteren Waren im Werte von zirka zwanzig
Millionen Mark zu verhindern. Jmmerhin war vor Aufdeckung
der Fälſchungen ein großer Poſten Waren leider ohne Beanſtan
dung durchgelaufen. Um ſich vor Verluſten zu wahren, iſt die
anſtändige Geſchäftswelt vor Verbindung mit ausländiſchen Fir
men zweifelhaften Rufes eindringlich zu warnen.

Abſchwächung unſerer Valutg.

Ateratur.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
andere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

„Kommentar zum Reichsverſicherungsgeſetz“. Das alte auf
den Dienſtgrad und Rang des Berufsſoldaten zugeſchnittene
Militärverſorgungsgeſez mußte naturnotwendig nach der im
Weltkrieg erfolgten Umwälzung des Heeres verſagen. Jm Heer
war das Volk. Volk das Heer. Mit der Zahl der Opfer des
großen Mordens wuchs die Fürſorgepflicht des Staates ins Rieſen-
groß. Die Forderung nach einem ſozialen zeitgemäßen Ver-
ſurgungsgeſetz erhob ſich gebieteriſch und fand, durch die Schuld
des alten Kriegsminiſteriums verzögert, ſeitens der Nationalver-
janmlung nach kurzen Beratungen am 28. April d. Js. ihre Er
üllung.

Das neue Geſetz räumt mit dem Unterſchied zwiſchen Mann
ſchaft und Offizieren auf. Es gewährt heute über drei Millionen
Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen Anſpruch auf Verſorgung
und erhält dadurch eine für die Allgemeinheit ungeheure Be-
deutung. Jeder Verſorgungsberechtigte muß ſich zu ſeinem eigenen

Das Leſen des Textes allein iſt

wiegend erachtet werden.
Jm rechten Augenblick läßt daher Hermann M üller bei

der Buchhandlung „Vorwärts“, Berlin SW. 68, einen „Kom-
mentarzum Reichsverſorgungsgeſetz“, Pr. 7,00 Mk.,
erſcheinen.

Die Tatſache, daß der Verfaſſer als Berichterſtatter des
7. Ausſchuſſes an dem Zuſtandekommen des Geſetzes hervorragend
mitwirkte, gibt die Gewähr für ſinngemäße Erläuterung, ſo
daß der Kommentar als ein praktiſcherz Berater in allen Fragen
der Militärverſorgung anzuſprechen iſt. Gleichermaßen nützlich
wird er als Nachſchlagebuch für Behörden, Ausſchüſſe, Verbände
uſw. ſein.c Anhang der wichtigſten einſchlägigeg Geſetze und Ver
ordnungen nebſt den Ausführungsbeſtimmungen vom 21. April
1920 und vom 17. Mai 1920 ergänzt vorteilhaft dieſen Kommentar.

Dr. F. X. Kieffl, Sozialismus und Religion. 135 Seiten.
Geheftet 3,20 Mk. Verlagsanſtalt G. J. Manz, Regensburg.

Zahlreiche Ausſprüche ſozialiſtiſcher Parteimänner und Philo-
ſophen aller Richtungen zieht der Verfaſſer heran um die Stellung
des Sozialismus zur Religion zu unterſuchen. Er tut dies mit
einer für einen katholiſchen Theologen in Amt und Würden an-
erkennenswerten Vorurteilsloſigkeit und würdigt durchaus die
ſtarken ſittlichen Kräfte. die in der Gedankenwelt des Sozialis-
mus lebendig ſind. Trotzdem aber kommt er zu dem Ergebnis,
daß der Sozialismus im Grunde religionsfeindlich iſt, ein Jrr-
tum, der ſich aus der einſeitigen Betrachtung des Sozialismus
als Wiſſenſchaft ergibt. Jede Wiſſenſchaft, ſoweit man darunter
reine Verſtandestätigkeit verſteht, muß ja im Gegenſatz zur Reli-
gion, die im Gemüt wurzelt, ſtehen. Der wahre Sozialismus
aber, wie er von uns empfunden wird, iſt nicht nur Wiſſenſchaft,
er iſt gerade für ſeine überzeugteſten Anhänger viel mehr als
dies, nämlich eine Macht, die aus dem innerſten menſchlichen Ge J
rechtigkeitsgefühl herauswächſt und allmählich aber ſicher die ganze
ſeit Jahrhunderten herrſchende curopäiſche Scheinkultur vernichten
wird. Der Sozialismus ſteht damit eigentlich der wahren Reli-
oſität viel näher als die Kirche, der es bis heute nicht gelungen
t dem immer nur noch wüſter werdenden Tanz um das goldene

Kalb in unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform auch nur einiger-
Sch
Sc(h.maßen zu ſteuern

S

cſhützvertehAus dem Geſchäſtsverlehr.

Der große Zeitungskatalog 1920 der „ALA“ Haaſenſtein j
Vgler, Akt.Geſ. iſt nunmehr zur Ausgabe gelangt und wird
ſein Erſcheinen in Geſchäfts- und Jnduſtriekreiſen ſehr begrüßt.
Der Katalog gilt als brauchbarer Führer und Berater auf dem 4
Gebiete des Preſſe und Anzeigenweſens und kann von der hie- e
ſigen Geſchäftsſtelle der „ALA“ Haaſenſtein Vogler, Akt.-Gef.,
Gr. Ulrichſtraße 63, bezogen werden.

t ürääööäSègäöääüiIZ,IIDòö S rärrri
Verſammlungs Kalender

örbi Wontag, den 16. Auguſt, abends 8 Uhr, im Vereinslokal
2 Vorſtandeſtitzung. Vollzähliges Erſcheinen ſämtlicher Vor

tandsmitglieder erforderltch.
Heute Sonnabend Abend 8 Uhr im Land-PapitzSchleuditz. haus Papitz Mitgliederverſammlung. Die

Wichtigkeit der Tagesordnung (u. a. Wahl des Parteitagsdelegierten
erfordert das Erſcheinen aller Mitglieder auch die Frauen Freunde
ſind willkommen. Der Vorſtand.



ſeeenoſſ Weißenfels ſere Zu verkaufen

Ausgabe der Spiritnsbezugsmarken.
Die an von Spiritusbezugsmarken an diejenigen

Perſo onen, die ſich in der Zeit vom 1.- 10. ds. Mts. beim
ſtädtiſchen Lebensmittelamt, Marienſtraße la, angemeldetha ſindet am Di enstag. den 17. Auguſt ds. Js. in
der a von -12 Uhr vormittags im ſtädt. Lebensmittel
amt enſtr la Treppe ſtatt. Die Ausweiskarte iſt
vor uleg en. Außerdem werden an die Jnhaber der Aus
weiskarten der Nr. 1——500 Spiritusmarken aus ſehändigt.

Perſonen. die bei der Anmeldung in der obengenannten
Zeit eine Ausweiskarte nicht erhalten haben. können dieſe
am Dien- tag gleichzeitig mit in Empfang nehmen.

ie bis zum 17. 8. 12 Uhr mittags nicht abgegotten Spiritusmarken ſind verfallen.

den 14 Auguſt 1920.
Der Magiſtrat.

Weißenf

ButterkartNe ue Butterkarten.
e Ausgabe der neuen Butterkarten findet am Montagden e Dienstag den 17. und Mittwoch den 18. 8. 20. in

der Markenausgabeſtelle Kloſterſtr. 8 in der Zeit von 26
Uhr nachmittags wie folgt ſtatt:

Montag, den 16. 8. 1920
Für die Kunden der Verkaufsſtellen:

Siptitz. Prüfe. Krauſe, Schönfeld. Konſum.dieneiss, den 17. 8. 1920.
Für die Kunden der Verkaufsſtellen: Roſſack, Petzold,
ke Rauſch. Stauch, Bornſchein, Konſum.

Mittwoch. den 18. 8. 1920.
Für die Kunden der Verhkaufsſtellen:

ierbdaum Wennzel. Volland, Konſum und alle diejenigen
Perſonen. die an den beiden erſien Tagen das Abholen der

Schröter, Enke,

Wittenbecher,

Als lusweis dient der Brotſchein. Die Mitglieder des
don haben außerdem noch das Mitgliedsbuch vorzuzeigen.

s, den 15. 8. 1920.
Der Magiſtrat.
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Noſewgor Dr. Sowade,

Facharzt für Haut- und Harnleiden,

Sprechzeit jetzt Il 1 und 35
Gütchenstr. 16, Ecke L. Wuchererstr.

G n
Von der Reise zurück

Zahnarzt Lüdeke
Alte Promenade 1a. Tel. 2525.

finden Hilfe bei Regelſtörung
und Stockung durch mein in
den hartnäckigſten Fällen beſt
bewährtes
Wenn alles nicht hilft, ſchreibe
Sie mir und Sie werden mir
ſtets dankbar ſein. Preis
Wk. 10,--. Diskr. Verſand.

F. R Naßſauer,
Gießen qu.

Professor Dr.

Kauffmann
verreist.

C

Unterricht

Rednerschuſe
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Einführung in die Volkswirtsohaftslehre,
Dienstag, Mittwoch, Donnerstag, Freitag jeder

Woche von 7 9 Uhr abends
Möchkerling

Gasthof zum goldenen Anker.
cm deuer Kurs beginnt am Dienstag, 17. Aug. 20.

Liga zum Sohutze der deutschen Kultur.

Je h 0eTanzschule ikolaus
9 l. e prigerstr. 63, Goldener Hirsch' Fernspr.5983.

9 IIIdie rierbst- Unterrichtszirkei
9 für Antänger und Fortgeschrittene
u beginnen am 6. und 7. September 1920.
9 Noderne Tänze auch in Anfängerzirkeln.en Anmeldungen erbitte in meiner Woh-
0 rung. Leipzigerstr. 63, I. täglich von 10 Uhr
0 vorm. bis 9 Uhr ebends.

Albert Nikolaus,
Mitglied des Bundes Deutscher Tanzlehrer. 2
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Wir haben einen großen
Poſten dünnen Papier-

Binöfaden
im ganzen oder kiloweiſe
preiswert abzugeben.

„Verlag Volksſtimme“,
G. m. b. H.,

Gr. Ulrichſtraße 27
Fernruf 5407.

Kaufgesuche

1 Aktenſchrank
zu kaufen geſucht.

Offerten an die Exp.
„Volksſtimme“ erbeten.

Silber-,
Goldd-,

Platin-,
Bruch u. Abfälle kauft

Max Beil,
Uhrmacher

der

Rannischestrasse 13, I,
Eingang Moritzzwinger.

Ankauf von
Gold- und Siibervachen,

geirag. Taschen-Uhren,

zahle höchste Preise.
Ursin. UVhrmacher.
Sternstr. 6 I. Tel. 1553.

Metalle
kauft z. höchst. Tagespreis,

C. KöhlerKl. Sandberg 23
Telefon 5192

Vermiſchtes
ken

o
S hoeleri 3 d

otio Schneigers

Stompel fabrik
halſe S. S

r

die Wahl einer Rohprodulten-

handlung nicht auf die lange

Vank. Verkaufen sie

Alles
was Sie kKönnen!
Volene strunhſAhſäle m 12

Schmiedeeiſen,

an Abfällen 2e.
verkaufen

h h Ksg 20 4 kurz ohne Blech Kg 40
Bücher u. Zeitungen 40 Maſchinenguß 650
Lnwmpen 5990 Ofenteile 30Knochen e e 40 Kupfer 5.00 eSackzeug 30 Blei u. Zink „1.20Weißglas. 10 Meſſing 2.00
Frauenhaar kg 20 A6 Trockene Rinds-u Kaninchen häute kg 15 Ab5 A6Kalbfelle x 10--20Rindshäute 5 6 Schaffelle 6 10Alf 4 Acherwann,

Gr. Vrunnenſtraße 60 61 Triftſtraße 24.
W Fernruf 4363.

Dmnpreschäte rur Winter

fur Damen und Herren werden
binnen 8 Tagen gepresst, gefärbt
gereinigt und nach den neuesten
Formen unter fachm. Ausführung

in eigener Hutfabrik um-
gearbeitet.

z wut Halle
Magdeburger Straße 27.

Merseburgerstr, 166

Für Gewerkschaltsfeste,

Kinder-, Garten und Volkskfeste
empfiehlt Stocklaternen. Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, Girlanden
u. sonstige Kinder. Belustigungs-,
Geschenk- und Verlosungsartikel

Paul LangoNonnen

Am
neben

Kähmaſchinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

Karl Möller, Khmeerst. J.

n z à à e 575eeeere

Hausfrauen
ſchützen eingemachte Früchte uſw
Verwendung von

vor Verderben durg

SalizulPergamentpapier,
echt imprägniert, in alter. guter Qualität zu früherem Preiſe
von Mk. 1.30 für 2 Bogen. à 60 x 40 cm.

Ebenſo empfehlen wir für den gleichen Zweck gutes

Pergamentpapier zum Vorzuggspreiſe
von Mk. 1.30 der Quadrat- Meter.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
Küchen unch

einzelne Möbel jeder
Art

empfiehlt in grosser Aus-

es
am Ratskeller.

Gummiwaren
Spülspritzen
Irriqatoren
Schläuche
Damenbinden

Krankendedarfsartike

ferdinand Dehne
Nachſolger,

Grosse Steinstr. 15.

d 2 gS T Be W W e

Bei Einkä
bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die

Inserat e in der „Volksstimme“ zu beziehen.

ufen

Butterbrotpapier
in ſtaubdichten Hüllen, zum Anhängen, je Mk. 1.75.

Die Lieferung erfolgt auf Wunſch auch durch unſere
Zeitungsträgerinnen.

Buchhandlung der Volksſtimme,
Große Ulrichſtraße 27. Fernruf 5407.

e e e e e e e eBei Störungen u. Stockungen der Blutzirku
lation gebrauchen
Jahren erprobten

l

n e
z

Großen Erfolg
ſichern ſich alle Inſerenten mit der Ver
2 9 öffentlichung ihrer

Anzeigen
in der in allen reiſen der Bevölkerung
n Regierungsbezirk Merſeburg weit

2 0 verbreiteten 2 2Volksſtimme

oder Frebar-Tee.

depots:
—7

Große Ulrichſtraße 63.
Generalvertrieb

PHARMACOPIA, Berlin C. 19, Wallſtraße 26.

e e e e h e e en d n e n n u

Sie ſofort ſiets die ſeit vielen
echten e a ropfen

„Frebar““, extraſtark.
Erhöhte, beſchleunigte Wirkſamkeit durch Dovppel-
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frebar Pulver

Erhältlich in allen größeren Avo-
theken, Drogerien und einſchlägigen Geſchäften. Haupt

Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15; Sanitas
Depot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertſcher,
(Ecke Poſtſtraße C. Klappenbach, Gr. iſor- 4l,

M. Waltsgott Nachf.. Gr. Lürichſtraße 30
8 Albert Schumann, Steinweg 46/47, Fritz Speer,

Leipzigerſtr.

3

h h hSeilerwaren
Bindegarn, Hank,

Bindfäden, Rohr, Bürsten,
Besen, Peitschen,

Holz waren.

Polstermittel
Gerne 7wirne Stoffe.
Wünsch&kaps
Gross- u. Kleinhandel

Fernruf 5572.
L.-Wuchererstr. 1a.

für Schuhmacher

Leder- Ausſchnitt
2 4„Maß Schäfte

in vorzüglichſter Ausführung
fertigt zu billigſten Tages

preiſen an

F. Noah,Lederhandlg., Schäſtefabri,
Leipzigerſtraße 16
gegenüber Café Zorn.

Gummiabſätze billigſt

Annahme 9 Uhr.
Schluss der Anzeigen

III Tn n

M
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Parteibuchhandlungen
Anſichtskarten, Kunſtblätter, Kunſtkarten, Partei und De yalte re

Bevor Sie auf Reiſen gehen, ergänzen Sie in unſeren h Ihre ReſſelertüreIn in großer in r i

Bei

Federn und Federhalter, Tinte und
ſonſtigem Schreibmaterial bitten wir alle Leſer, ihre

in Halle, G r. Ulrichſtr. 27,
in NRaumburg, Gr. Marienſtr. 10,

Buchhandlung der „Volksſtimme“,
Ecke Markt, Volks- Buchhandlung

ſt I

III n ldenn von Wehr Kuhectz, ohrrilhlocz, Rulhndühe

Bleiſtifte, IIIIDCCCE,
III

zu berückſichtigen

„Limes“ in
lieferun
rend der er
ſchnitt 50 00
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Der Seſellſchafter
e Sonntagsbefla
Nr. 31

Ein Sommerabend.
Erzählung von P. Haupt.

Brühheiße Schwüle ſchwellte im Walde, auf deſſen Moos
und Hartgrasboden die weſtliche Sonne rötlich verbleichende
Kringel zeichnete. Draußen hauchte vielleicht ſchon ein
friſcher Wind dann hatte ſich alle Schwüle und Hitze unter
die Bäume geflüchtet.

Schwer unter der Hitze zu leiden ſchien der Mann, der
anſcheinend ziellos zwiſchen den Bäumen einherhumpelte.
Sein linker Fuß war bis zum Knöchel entfernt und durch
einen Holzſtempel erſetzt. Seiner Kleidung nach gehörte er
S Arbeiterſtande an und zwar ſeinem ſchlechtbezahlteſten

eil.
Müde ſetzte er ſich ſchwer auf einen Baumſtumpf.
Wer ihn ſo dafitzen geſehen hätte, den geſunden Fuß

krampfhaft an den Körper gezogen, den verkrüppelten brutal
von ſich geſtoßen, in die ſcharf aufgeſtämmten Hände ein ver-
zweifelt verzogenes Geſicht mit düſteren, e Augen
ebohrt hätte ſich erſchreckt gefragt: Dieſer Menſch be-
indet ſich in einer zu allem fähigen Verzweiflung.

Der Mann ſtierte vor ſich hin, ſchmerzhaft bearbeitete
ſein Gehirn die Frage: woher Geld nehmen um nicht ver-
hungern zu müſſen. Zu Hauſe warteten in enger Wohnung
eine Frau und vier Kinder auf ihn! Er lachte bitter. Viel-
leicht mehr auf das Held, das er mitbringen ſollte mußte.
Zweihundert Mark waren übermorgen zu bezahlen, ſonſt
holte der Jude die Nähmaſchine ab; die Nähmaſchine, die
von früh bis ſpät ratterte, mittelſt der ſeine Frau ſoviel
Geld ſchaffte, daß ſie ſich über Waſſer halten konnten. Er
hatte ſchon wochenlang keine Arbeit, die Unfallrente, die
er für den während des Krieges im Bergbau abgefahrenen
Fuß bekam, reichte kaum zu ſeiner Ernährung, dazu die ge
ringe Erwerbsloſenunterſtützung Er ſtöhnte wie
er auch fieberhaft Pläne entwarf, verwarf, wie er auch ſein
Gehirn anſtrengte: keinen Weg fand er, um zu den zwei-
hundert Mark zu kommen, um die Maſchine behalten zu
können. die ſeine Familie ernährte. Eine wilde Angſt er
griff ihn, eine Hitze überlief ihn, die ihm große weiß
e abpreßte, ſeine Hände zu P ballte: wenn der
Menſch kam, die Maſchine abzuholen, dann, dann gab
es ein Unglück. Wovon ſollten ſie dann leben?
Waſchen gehen konnte ſeine ſchwangere Frau nicht, es gab
andere kräftigere Waſchfrauen zur Genüge. Arbeit fand er
nicht, ſoviel er ſich an um welche bemüht hatte.

Er ſprang auf. Heiß war ihm, erdrückend heiß. Erregt
humpelte er weiter. Eine flache, brombeerbewachſene Schlucht
hemmte ſeinen Weg.

Klang nicht ein kläglicher Laut aus der Schlucht zu ihm
herauf? Seine Augen ſahen einen gelblichen Fleck unten

zwiſchen den Brombeeren bewegen. Er kletterte hin-
unter.

Ein Rehbock hatte ſich mit den Vorderfüßen in einer
Schlinge gefangen. Nun ſchlug er in nutzloſen Befreiungs-
verſuchen um ſich, um jedesmal, wenn im Hochrecken die
Schlinge in ſeine Feſſeln ſchnitt, mit einem Wehlaut wieder
zuſammen zu brechen.

Wilderer war der erſte Gedanke des Mannes, der zweite,
r ahterſchreckende: Hier liegen mehr als zweihundert

ark!
Das Tier zitterte an allen Gliedern, ſtöhnte leiſe, zu

Tode geängſtigt durch den Menſchen. Der Menſch atmete
ſchnell, in Furcht gejagt von der Erkenntnis des erſten Ver
botenen, das zu tun er im Begriffe ſtand, taumelte faſt vor
Erlöſung und Angſt, Mitleid und Gier nach dem wertvollen
Tier, die in heißen Wellen durch ſeinen Körper jagten.
Abſtechen, fortſchleppen, war das Begehren, das ſich durch

den Widerſtreit ſeiner Gefühle hindurchrang. Er horchte in

ge der Volksſtimme r

den Rock auf. Er unterſuchte die Sch

g, den 15. Auguſt

die Runde: kein Laut. Er ergriff den Kopf des Tieres
es wandte ihm zwei braune Augen mit ſolchem hilfeſchrei-enden, lodegangſ iegelnden Blick zu, daß ſeine Hände danach

bebten, die Schlinge zu löſen. Er biß aber die Zähne 17
einander: Du oder ich, einer kann nur aus der Schlinge.
ſuchte in ſeiner Taſche und fand kein Meſſer. Seine Ueber-
legung begann klarer zu werden. Wie ſollte er das Tier
fortſchleppen? Er mußte erſt nach Hauſe, einen Sack und
ein Meſſer zu holen.

Wenn aber mittlerweile die Wilderer ihre Beute ent
deckten? Oder der Förſter?

Angſtſchweiß brach aus den Poren, Angſt darum,
daß ihm im letzten Augenblick ein anderer die rettende e r
entwand. Woher ihm nur immer heißer wurde? Er ri

Sie hatte an
Fort kam

linge.
ſcheinend die Sehnen der Füße durchgeſchlagen.
das Tier nicht.

„N'abend, Herr Boſſe! Wie froh i bin, ſie zu treffenl
Jch habe mich nämlich n bißchen verbieſtert.

Er zuckte zuſammen unter der bekannten Frauenſtimme,
die zu ihm hinunterrief. Blitzſchnell r ihn, kalt,
brutal Gedanken. Er war entdeckt! Die Nachbarn, ſie wür
den ihn anzeigen müſſen, wenn das Tier geſucht, linge
und Schweiß vom Förſter entdeckt wurden. Kannte ſie nicht
den einen Hegemeiſter? Oder ſie müßte zum
Schweigen gebracht worden.

Von allen Seiten von der Not angegrinſt, keinen ande-
ren Ausweg ſehende Verzweiflung gebar dieſe Abſicht, die
ihm einen Schauer über den Rücken hetzte, ihn aber wuchtig
unentrinnbar feſthielt.

„Was haben Sie denn da? Mein Gott, ein Reh!“
Büſche raſchelten, dicht neben ſich ſpürte er den anderen

Seine Stimme war belegt, rauh, als er ſie
anfuhr:

„Natürlich ein Reh. Ein Wilderer hat eine Schlinge
geſtellt. Oder glauben Sie, ich bin es geweſen

Sie wehrte ſich entrüſtet:
„Das habe ich ja gar nicht geſagt. Das weiß ich ganzgenau, daß Sie keiner Fliege ein Haar krümmen können,

um wieviel weniger ſo einem unſchuldigen Tierchen!“
Sie beugte c nieder, kraute den Kopf des Tieres:
„Ach Gott, ſehen Sie nur, was es für Todesang t hat.

Sie wollten es wohl frei machen
Der kauernde volle Frauenkörper reizte ihn zu u uſäg-

licher Wut, der bloße Nacken flimmerte ihm ſchmerzho t in
die Augen, an ihrem Hals ſprang eine Ader hin und her

wenn die ſtille lag, wenn er die Hände um den
Hals ſchloß, feſt, ganz feſt, zudrückte, nicht los ließ

„Aber Herr Boſſe! Jch Sie ſind doch auch er
heiratet! So etwas wollen wir doch nicht machen!“

Ueberraſcht ließ er los. So faßte ſie das auf? Ihn
ernüchterte der Gedanke.

„Nein, ſeien Sie nur ganz ruhig. Jch tue Jhnen nich'is.
Jch ich habe ganz andere Gedanken im Kopf.“

Den letzten Satz hatte er aber in ſo drohendem Tore
daß ſie ihm jäh ein geängſtigtes Geſicht zuwandte.

a überfiel ihn weiches, tiefes Mitleid. Offen ſah er ihr
in die Augen:

„Keine Angſt, ich tu Jhnen nichts. Jm Gegenteil id
bin froh, daß Sie gekommen ſind.“

„Froh? Aber warum denn?“
Sie war noch nicht beruhigt. Jhre Worte wühlten ſeine

Not wieder auf, einen Augenblick überfiel ihn noch einmal
die Wut, ſinnlos riſſen ſeine Hände an den ſtachligen Brom-
beerranken. Ein einfacher Gedanke aber warf ſeine Wut
zurück, der Gedanke: bis ich zurückgekommen wäre, hätten
andere das Reh längſt entdeckt. Und wie ſollte er es un-



ſchleppt haben 244 T r m 7 gAch Gott, Sie legen aber auch jedes Wort auf die
Man iſt doch froh, wenn man Begleitung nach
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g e
Hauſe hat.

Sie lauſchten. Schwere Männerſchritte kamen langſam,
wie ſuchend, am Grabenrand entlang.

„Halt, Hände hoch!“
Sie wandten ſich um. Ein Hegemeiſter hielt ſeine Büchſe

auf ſie gerichtet, ließ ſie grüßend ſinken, als er die Frau
bemerkte.

„N'abend Frau Schrader, glaubte ein paar Wilddiebe
auf friſcher Tat erwiſcht zu haben. Nun iſt es wieder nichts.“

Sie begrüßte den ihr bekannten Hegemeiſſter, ſichtlich er
leichtert, dem unheimlichen Alleinſein mit dem heute ſo ſelt
ſamen Nachbarn entronnen zu ſein.

„Sie kommen gerade zurecht. Hier hat jemand ei
geſtellt und nun hat ſich ein kleines Reh drin g

angen!“
„Die Schlinge ſuche ich gerade. Den Wilddieb haben

wir. Daß er hier im Graben eine Schlinge geſtellt hat,
geſtand er auch ſchon. Drum komme ich ja her.“

Der Hegemeiſter ſtieg herunter. Boſſe war, als fiele
ihm eine Zentnerlaſt von der Seele. Gern half er, das Tier
aus der Schlinge zu löſen, erklärte ſich bereit, das verletzte
Reh auf einer ſchnell zuſammengeſtellten Tragbahre mit zum
Förſter zu tragen.

Allein hätte ich es nie und e ne bis nach Hauſe
ſchleppen können, dachte er, als ſie abmarſchierten.

2

In tiefem Schatten lag ſchon der Wald, als er und die
Frau. die ihn noch ſo manches Mal mit r Gruſeln
von der Seite angeſehen hatte, den Wald heimwärts ver
ließen. Fünf Mark und ein paar Wochen Arbeit als Aus-
hilfswaldarbeiter hatte ihm der Abend eingebracht.

Als er die erſten Häuſer der Stadt wieder erblickte,
dachte er wieder mit ſchwerem Herzen an die zweihundert
Mark, von denen er noch immer nicht wußte, wie er ſie
aufbringen ſollte. Aber er nahm den Kopf hoch, ſtrich mit
der Hand über die Stirn, als wollte er der friſchen Abend-
luft Eingang in ſeine Seele öffnen und ſagte ſich: Arbeit

be ich, das iſt die Hauptſache. Wenn ich dem Juden das
e, wird er auch warten. Seine Lippen murmelten:

„Ein Hundeleben iſt es doch.“
Die Frau hatte ihn nicht recht verſtanden. Sie ſah ihn

wieder von der Seite an. Ein rätſelhafter Menſch war es
Vielleicht war es ganz gut, daß der Hegemeiſter ge-

ommen.

Der Wandsbecker Bote in ſeiner Familie.
Zum 180. Geburtstag des Volksdichters

Mathias Claudius, am 15. Auguſſt.
„Vergeſſe Deutſchland nie des biederen

ichters, aus dem wie aus Wenigen die un-
ſträfliche echte Natur ſprach.“

Herder.
Sein ſchlichtes ſtrohgedecktes Häuschen bei Hamburg und

der frohe Kreis der Seinen, der ihn da umſchloß, das iſt ſo
recht der Friedenshafen geworden, der Mathias Claudius
auch manchen Wechſelfällen einer unklaren Jugend auf-

Denn er, der begabte Pfarrersſohn aus der Lübecker
Pflege, vermochte eines nicht mit Stetigkeit: das einmal
geſteckte Ziel zu verfolgen. Vom Studium der Theologie
weg, die ihm allerdings durch die Nüchternheit jener Tage
verleidet ſein möchte, läuft er der Rechtsgelehrſamkeit in die
Arme, fühlt ſich aber mit ſeiner dichteriſchen Seele, die ſchon
damals zum erſten Male die Schwingen regte, auch dort nicht
befriedigt. Zwiſchen mehrmaligem Dahei'n ohne rechte Da
jeinsaufgabe ſchiebt ſich ſeine einjährige Tätigkeit als gräf-
licher Sekretär in Kopenhagen. Nun folgt ein kurzes Wirken
als Mitarbeiter und ſpäterer Redakteur der „Adreß-Comp-
toir Nachrichten in Hamburg, die er aufgibt, als ſeine
Freunde Leſſing und Herder die Alſterſtadt verlaſſen. Als
eine Schuldenlaſt über ihn zuſammenbricht, kommt Rettung:
ein Hamburger Buchhändler bietet ihm die Leitung einerim nahen Wandsbeck erſcheinenden Zeitung, des Wande

becker Boden“, an. Endlich einmal in den Stand geſetzt,
ſein dichteriſches Können im nahen Zuſammenhang mit der
ländlichen Natur voll auswirken zu laſſen, füllt er den
oetiſchen Winkel auf der letzten Seite dieſes Blattes mit
enen köſtlichen Verſen, darin er, ein echter Dichter des

Volkes, Bauern und Kleinbürgerſtand, allerlei Naturſtim-
mungen in einer urſprünglichen Weiſe beſingt.

oll rundet ſich ihm jetzt der Kranz des Glückes. Er
ürt die ſchöne, geweckte Zimmermeiſterstochter Rebekfka

nennt.r er Bruer rm d henUnd nun erblüht dem „Wandsbecker Boten“, wie
er ſich ſelbſt unter ſeinen Dichtungen bezeichnet, die Scharder Kinder, denen er ſein Jnnerſtes ſchenkt. Er lebt mit
den Seinen von elf Kindern blieben ihm neun erhalten
ein einzigartiges, vorbildliches Familienleben, das per
Widerſchein in ſeinen Gedichten und findet. Er
iſt vor allem der erfinderiſche Spielgenoſſe ſeiner r
Schar, der mit allerbeſcheidenſten Mitteln denn die Arbeit
an der durch ihn berühmt werdenden Zeitung bringt wenig
ein Freude zu geben und dabei ins Walten der Natur
hineinzuführen i Für jede Jahreszeit erfindet er eine
neue anſpruchsloſe Feier. „Du weißt“, ſchreibt er in ſeinen

wie er ſie in Iiebevollen Schergz

kannten Briefen an Andres, „daß in jeder gut eingerich-
en Haushaltung kein Feſttag ungefeiert gelaſſen wird,

und daß ein Hausvater zulangt, wenn er auf eine gute Art
und mit einigem Schein des Rechtes einen neuen an ſich
bringen kann,“ Und ſo ordnet er für jedes Ereignis, das

R im Weben der Natur bedeutungsvoll erſcheint, ein be
liches Begängnis an, das ſich vortrefflich in den

r anderen Feſte, der vielen Geburts und Namens-
tage einfügt. Das ganze Jahr wird dadurch zu einer un-
unterbrochenen Reihe von Feiern, ohne daß dabei die Arbeit
im geringſten hintangeſetzt wird. Da gibts zu Frühlings-
beginn ein Knoſpen-, ein Widderfeſt. Da wird die Mai-
ankunft mit gen und Ranken bejubelt, eine Veranſtal-
tung „Grünzüngel“ für den Tag erfunden, da die erſten
Schoten und Bohnen geerntet und gegeſſen werden. Als
„Herbſtling“ wird der Tag des erſten Schnees mit Bratäpfel-
braten und ſchmauſen begangen, während man den „Eis-
zäpfel“ für einen Wintertag aufhebt, da der übertaute Schnee
ſich gut zum Schneemann formen läßt, und es gleichzeitig
ſo ſriert, daß ſich Eiszapfen am Dache bilden. „Zwiſchen
drei und vier Uhr kann man das Feſt angehen laſſen, das
von Anfang bis zum Ende mit trockenem Munde gefeiert
wird. Nach vier, wenn's dunkel geworden iſt, wird eine
Laterne in den hohlen Kopf des Schneemannes getan, daß
das Licht durch die Augen und den Mund herausſchimmert

und dann geht Groß und Klein auf und ab im Zimmer
und ſieht unter den Eiszapfen hin nach dem Schneemann.
So wird ihm eben jedes Ding zu einem Feſt im Familien-
kreis. Nur ſo, in innigem Verbundenſein mit den Seinen
vermag er all das Leid, das ihm die Zukunft aufgehoben hat,
zu überwinden: den Mangel, der ſich einſtellt, als er die
Leitung des „Wandsbecker Boten“ niederlegte, die Schwie-
rigkeiten, die ſeine ihm von Herder verſchaffte Stellung als
Oberlandkommiſſarius in Darmſtadt mit ſich bringt, die
Mühſal des Gelderwerbs durch Erziehung von Penſionären
und ſchließlich als Letztes und Herbſtes, die Flucht des
73 aus ſeinem lieben Wandsbeck, das ſamt Holſtein
zum feindlichen Gebiet erklärt worden war. Verwüſtet fin
det er ſeine Heimſtatt wieder. Als eine ſtarke Schutzmauer
ſtehen ſie jetzt um ihn, die Kinder, mit denen er dereinſt
über Tiſche und Stühle geſprungen. Den Totkranken noch
beſtimmt ſeine Tochter Karoline, die Gattin des Verlags-
buchhändlers Perthes, zu ihr nach Hamburg zu ziehen, um
ſo den Arzt näher zu haben.

Getragen von der Liebe der Seinen geht er am 21. Jan.
1815 heim, dorthin, wo ihm ſein in ſchmerzlichen Strophen
beſungenes Töchterlein Chriſtiane ſchon lange als „Sternlein
guter Art“ vorangeleuchtet. Gertrud Enderlein.

Glück 9
Von E. Albanus.

Wo wohnt es? Wo iſt es zu finden, das Glück?
Jch meine nicht das allen gemeinſame, alle gleich erfreuende

Glück, das uns heutigen Menſchen, die wir zu ſehr an Hader
und Alltag gewöhnt ſind, nur langweilig erſcheinen müßte
nicht dies ſuche ich obgleich ich feſt an ſein Kommen glaube,
denn wir enſchen können nicht bloß geſchaffen
ſein einander zur Laſt, zu Sklaven und Ausbeu
te rt um. Jch glaube unerſchütterlich an größere göttliche Auf-
gaben, die die Menſchheit zu erfüllen hat.
G Und ich will fragen: Wieweit wohnt bei uns Menſchen das

ück?
Nun zuerſt: Was iſt Glück?
Der eine meint's zu haben beim Spiel der

Liebe der dritte im Leben, im Beruf, und viele
nicht anerkennen!

Gewiß. wir Großen haben ab und zu ausGründen ein „glückliches Gefühl“ doch ſeien wir offen, iſt es
Glück? iſt es das, was jenes Wort ſo tief in ſich birgt? Jſt
es Zufriedenheit Wohlbehagen iſt es Liebe?

Richtig, wir alle ſind wohl ſchon einmal in unſerem Leben
„zufrieden“ geweſen, haben „Wohlbehagen“ empfunden, haben

andere in der
wollen es gar

irgendwelchen

Können wir aber hier„geliebt“ und ſind „geliebt“ worden.
ſchon van Glück reden? Ich ſage nein!



Denn vbeſehen wir uns doch mal unſer ſcheinbares Glückmeiſt ſieht man's kaum Denn es ſind doch nur leere Seifen-
blaſen, die das Leben, die die Mitmenſchen zu zerſchlagen trach-
ten ehe wir uns ihrer ſchon erfreuen.

Jch gebe zu, ein Einſiedler kann bis zu einem gewiſſen Grade
glücklich ſein; wenn er mit keinem oder äußerſt wenig Mitmenſchen
zuſammenkommt und mit ſeinem ſelbſtgewählten Los zufrieden
ad es liegt immer eine gewiſſe Feigheit oder ein übergroßes

ß von Weltverbitterung in ſolchen Sonderlingen.
Und vor allem, wer von uns kann ſich ſolches „Luxusglück“

leiſten? Die meiſten können es nicht. ie ſtehen im harten
Lebenskampf, der, wie man ſagt, kein Glück kennt!

Lebenskampf Leben
Dies iſt ein Punkt, wo ich meine Mitmenſchen nicht begreife,

wo t ihr Tun und Handeln nicht faſſen kann.
lle mit Vernunft begabten Menſchen ſtreben ſie ſtreben

letzten Endes einem hohen, großen Ziele zu dem Glück
(in welcher Form a immer).

Anſtatt nun ein Stück Weges gemeinſam zu gehen, ſich zu
helfen, ſich zu unterſtützen, bekämpft, haßt und verachtet man ſich
gegenſeitig und ſucht einander zu zerſchmettern. Abgeſehen davon,
daß man meiſt mit des vermeintlichen Feindes“ Sturz ſich ſeinGrab ſelbſt W benn wir ſind nun einmal als Kultur-
menſchen aufeinander angewieſen kann ich einfach nicht ver
ſtehen all die Verbitterung, dieſen Kleinkram bei der kurzen
Spanne Zeit, die es uns vergönnt iſt, zu leben. Was ſind 50,
60 oder gar 70 Jahre im Weltengang? Sollte es wirklich ein
v erhebendes Gefühl ſein, ſich am Lebensabend ſagen zu können:
o und ſoviele Mitmenſchen haſt du vernichtet, zertreten, ſoviel
blühendes Leben mit Gewalt erdrückt?

Leider wird ſich in dieſem Falle der Menſch des Vöſen nicht
ſo bewußt wie des Guten. Denn jeder weiß, wie gut er iſt, und
nur die wenigſten wollen wiſſen, wie ſchlecht ſie ſind.

Wenn man dies Haſten, dies Jagen und Beineſtellen beob-
achtet, kommen einem wahrlich oft eigenartige Gedanken. Man
fragt ſich, ſind die Menſchen verrückt, daß ſie ſo widerſinnig han-
deln, oder iſt es nur eine vorübergehende Krankheit? Jch bin
Optimiſt und glaube das letztere, wie ich auch den Glauben an
ein höheres Streben in der Menſchheit nie aufgebe! Jch ſehe
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Die Reichweite der Atmoſphäre. Dem norwegiſchen Phy-
ſiker Prof. Störmer iſt es neuerdings gelungen, feſtzu
ſtellen, wie weit die Atmoſphäre reicht. Er photographierte,
wie in der „Umſchau“ berichtet wird, zugleich mit verſchie
denen anderen Beobachtern an getrennten Orten ein und
dasſelbe Nordlicht und verglich dann die Platten miteinander.
Daraus ließ ſich berechnen, daß die höchſten Ausſtrahlungen
des Polarlichtes und damit die äußerſten Spuren der Erd-
atmoſphäre eine Höhe erreichen, die die des Mont Blane um
das Hundertfache überſteigt. Die Reichweite der Atmoſphäre
beträgt alſo etwa 50 Kilometer.

Die Dichtigkeit der Atmoſphäre iſt natürlich in ſo außer
ordentlicher Höhe unendlich gering, und davon hängt die
Temperatur ab. Man nimmt an, daß die Temperatur des
freien Weltraumes dem abſoluten Nullpunkt entſpricht, der

273 Grad Celſius betragen muß, aber praktiſch mit unſern
phyſikaliſchen Hilfsmitteln noch nicht erreicht iſt. Dies abſo-
lute Nichts iſt in jenen unendlichen Tiefen des Univerſums
vorauszuſetzen, bis in die kein Sonnenſtrahl mehr dringt,
in denen eiſige, tödliche, abſolut ſchwarze Nacht herrſcht und
nur der Raumbegriff noch Geltung hat.

Was bedenten 100 Milliarden im Zeitmaß Wenn wir
das Jahr zu 365 Tagen nehmen, rechnet „Der junge Kauf-
mann“ uns vor, aller 4 Jahre einen Schalttag hinzuzählen,
aller 100 Jahre den Schalttag fehlen laſſen (wie z. B. Fe-
bruar 1900) und aller 1000 Jahre den Schalttag wieder
in Rechnung ſtellen, dann zählt das bürgerliche Jahr rund
365,24 Tage. Dieſe ergeben 8765,76 Stunden 525 945,6
Minuten 31 556 736 Sekunden. Jn 1000 Jahren wären
das 31 Milliarden 556 Millionen 736 000 Sekunden und
in 3000 Jahren erſt 94760 208 000 Sekunden. Es fehlen
demnach an 100 Milliarden noch 5 439 792 000 Sekunden.
Dieſe ſind 169 Jahre 2 Tage 1 Minute 40 Sekunden.
Nehmen wir nun an, daß mit der erſten Sekunde nach Mit
ternacht des Jahres 1 n. Chr. die Zahlung von 100 Mil-
liarden Mark in der Weiſe begonnen wäre, daß jahrein,
jahraus ununterbrochen Tag und Nacht in jeder Sekunde
eine Mark gezahlt worden wäre, dann wäre die letzte Mark
der 100 Milliarden am 2. Januar 3169, 20 Minuten vor
11 Uhr vormittags fällig geweſen! Oder, falls um Mitter-
nacht des Jahres 1920 mit der Zahlung in gleicher Weiſe
begonnen wäre, dann wäre die peinliche Angelegenheit erſt
am 2. Januar 5089 beendet! Würde aber tagtäglich un
unterbrochen eine volle Million gezahlt, dann brauchte man

2 Flllerlei Wi

die Krankheitserreger Egoismus, Geld und Profitgier aufſſteigen
aus dem Geſpenſt Kapitalismus. Jn ihm ſehe ich den Räuberjeglichen wahren Glückes. Es iſt eben Werſpruch Kapitalismus

und Glück, wie ſich kein ärgerer denken läßt.
Nur ein Beiſpiel: Eine Vorbedingung für Glück iſt meiner

Anſicht nach gegenſeitiges Hand in Hand arbeiten. Wie kann i
nun von einem Menſchen (z. B. einem Arbeiter) verlangen, da
er gern und willig ſeine Arbeit mit dem Bewußtſein, für dieAllgemeinheit einen neuen Wert zu ſchaffen, tut, wenn ich ihn, der
beſſer ſeine Arbeitskraft auszubeuten ſucht, auszubeuten bis aufs
Blut zu meinem Vorteil?

Es kann nie Glück aus dieſem Verhältnis entſtehen ſelbſt
auf der Seite des Gewinners, des Unternehmers, ſtellen ſich die
ärgſten Hinderniſſe entgegen.

Wir haben geſehen, daß die Menſchheit krank iſt, ſchwer krank
am Kapitalismus. Jm kapitaliſtiſchen Syſtem wird das Glück
zur Jlluſion.

Lebt der Menſch auch vielleicht nicht allein vom Glück ſo
iſt es doch von altersher das höchſte und edelſte Streben der
Menſchheit, daß ſich jeder wohl, zufrieden, mit einem Wort, glück
lich fühlen ſollte. Wie weit ſich dies vecwirklichen läßt, mag die
Zukunft lehren, jedenfalls dürfen wir den Faden
und das Jdeal nie aus dem Auge verlieren.

Kranken gibt man Arzenei ſo verſuchen wir Sozialdemo-
kraten durch den Sozialismus der Menſchheit Hilfe und ſtärkende
Mittel zu bringen, wir wollen ſie geſund machen. ngſam,
ſtets kämpfend mit dem alten Feind, um unſere eigenen Fehler
zu erkennen, wollen wir dem hohen Ziel, das unſere Altmeiſter
auſſtellten, näher zu kommen verſuchen. Gewiß, das Leben
nicht ſchön, wenn man nüchtern ſeinen Lauf betrachtet, es gibt
ſoviel Gezänk, ſoviel Mißverſtehen, ſoviel Aerger. r warum
das alles Können wir uns innerlich und häuslich
nicht frei machen, können wir nicht vorerſt unſer eigenes Leben
erträglicher geſtalten? Es iſt möglich, wenn der Wille da iſt,es geht e heute!

Dies innere Selbſtbefreien iſt ſogar nötig, um dem wahren
Menſchentum, dem Sozialismus näherzukommen. Dies iſt keine
Phantaſie nein, nackte Wahrheit. Verſuchen wir es und es
muß gehen.

enswertes
zu 1 Milliarde 1000 Tage und zu 100 Milliarden 100 000
Tage rund 274 Jahre! Am 1. Januar 1920 beginnend,
würde ſich die Zahlung dann alſo bis zum Jahre 2194
hinziehen! Nur im Vergleich mit anderen bekannten Zah-
lengrößen wie hier läßt es ſich ermeſſen, was 100
Milliarden hedeuten, nachdem wir es gewohnt geworden
ſind, mit Millionen und Milliarden zu jonglieren, ohne
darüber nachzudenken, welch ungeheure Werte dabei in Frage
kommen. Dann aber wird uns auch die Unſinnigkeit der
Kriegsſchuldforderungen klar!

Humor und Satire.
Theorie und Praxis. Ein junger Mann hatte einen Onkel,

der Junggeſelle, Univerſitätslehrer und Spezialiſt für Pſychologie
und Pädagogik war. Für ihn war es ein Glaubensſatz, daß die
Eltern nichts von der Behandlung der Kinder verſtehen. Sie
müßten den Kleinen weit mehr, als es gewöhnlich der Fall ſei,
den Willen laſſen, pflegte er zu predigen. Eines Abends wurde
nun der Profeſſor beauftragt, auf den dreijährigen Jungen des
Ehepaares aufzupaſſen, während die Eltern im Theater waren.
Sobald der Profeſſor mit dem Jungen allein war, fing dieſer an:

„Jch will die Uhr da an der Wand haben!“
Der Profeſſor ſtieg auf einen Stuhl, nahm die Uhr herab und

gab ſie dem Jungen.
„Jch will den Haken auch haben!“ ſagte der Junge.
Der Profeſſor riß mit Mühe den Haken aus der Wand und

gab ihn ihm.
„Jch will das Loch auch haben!“ kam es dann, und der Kleine

ſtreckte bittend die Hände nach der Wand aus.
Jetzt hatte der Theoretiker genug und läutete nach dem

Kindermädchen.

Die Spröde. Pfarrer: Willſt du, Anna Loviſa Olofsdotter,
Wehen Klas Napoleon Antonsſon zum Ehemann haben und ihn
in Freude und Schmerz lieben?

Die Braut: Nee
Pfarrer (verblüfft): Noch einmal frage ich dich, Anna Loviſa,

ob du dieſen Klas Napoleon zum Ehemann nehmen willſt?
Braut (verlegen): Nee das will ich nicht.

Ppfarrer: So ſchieben wir die Trauung auf, bis Jhr Euch
über Eure Gefühle klar geworden ſeid.

Braut: Ja, ja, lieber Herr Paſtor. 30 will mich ja gerne
mit Napoleon verheiraten, aber ich wollte nicht, daß es ausſieht,
als ob ich mich um ihn reiße.

Der kleine Goetheforſcher. Du, Papa, was ſind das:
Magiſter?“ „Unſinn! Wo ſteht denn das?“ „RNa, hier
im Fauſt“: „Heiße Magiſter und Doktor gar“.“



Für unſere Frauen

r QAAſ e JVerſchiedene Urteile über die Frauen.
Der verſtorbene Otto Weiß fpöttelte über die Frauen:
„Wenn man unter anderem gerade von künſtlichem

Teint oder künſtlichem Wuchs ſpricht, dann ſoll eine Dame,
die ſich davon getroffen fühlt, ganz unbefangen zuhören
und mit keiner gefärbten Wimper zucken.“

„Damen ſollen ſich, wenn Zuſchauer da ſind, weder küſſen
noch umarmen; wie denn überhaupt in Geſellſchaft keinerlei
feindliche Geſinnung gezeigt werden darf.“

Jn einer Geſellſchaft ſprach man geſtern von romantiſcher
Liebe. Da meinte Herr Z.: „Um für eine Frau zu ſterben,
darf man nicht vorher mit ihr gelebt haben.“

„Sag einer Frau, daß ſie ein ſchlechtes Herz hat ſie
wird dix's bald verzeihen! Sag einer Frau, daß ſie
nen großen Fuß hat ſie wird dir's nie verzeihen.“

Dagegen ſagt Eman. Wertheimer in „Das Buch
der Weisheit“:

„Die Natur übte ſich erſt an den Blumen, ehe ſie die
zrauen ſchuf.“

„Eva war das Paradies im Garten Eden.“
„Als ſich Adam im Paradies umſah, es zu ſuchen

ſchuf Gott das Weib.“
„Es gibt Frauen, die ſelbſt den verſtockteſten Atheiſten zu

einem Glauben an ein Paradies bekehren.“
„Mit Recht beklagt ſich die Moral, die Frauen wären der

Natur zu gut gelungen.“
„Solange es Frauen gibt, wird es eine ideale Kunſt

geben.“
„Die Männer lieben aus Eiferſucht, aber die Frauen ſind

eiferſüchtig Aas Liebe.“
„Die Frauen lieben lange, ehe ſie's geſtehen, die Männer

lange nicht mehr, wenn ſie's noch beteuern.“

Für und wider die Eheſcheidung.
Von Kurt Heilbut.

Zur Zeit der franzöſiſchen Revolution konnten die
Ehen durch ggraea Uebereinſtimmung aufgelöſt
werden. Während es heute noch in Frankreich Fälle gibt,
in denen z. B. Trunkenbolde ihre Frauen auf jede nur
denkbare Weiſe derartig mißhandeln, daß in einem Fall
die Aermſte vor Angſt und Kummer bereits zweimal
ein idiotiſches Kind zur Welt brachte, ohne daß das Ge
ſetz ſolche Bagatellen als Scheidungsgrund anſieht.

Auch heute noch wird in den meiſten Ländern Wider-
ruch gegen die Scheidung von Ehen erhoben, die in
irklichkeit längſt keine Ehen mehr ſind. Auch in

Deutſchland. Beſonders unſere Konſervativen zeigen
ch da von „echt chriſtlichem Geiſt“ erfüllt. Wollen ſie

doch nicht einmal eine unheilbare Geiſteskrankheit als
Scheidungsgrund anerkennen, weil ſie „vom chriſtlichen
Standpunkt“ aus die Ehe und ihren Lebensinhalt in
erſter Linie als eine „gottgewollte und gotterfüllte
Lebensordnung anſehen“ (Konſervatives Handbuch).
Darum führen ja auch unſere Adligen, Junker und
Großagrarier lauter Muſterehen. Was beſonders durch
ihr ſchamloſes Treiben bei ihren Tagungen in Berlin
und München beſtätigt wird.
7 Dabei iſt es wie die Holländerin de Jong ſehr

richtig erkennt für die Kinder aus wahrhaft unglück-
lichen Ehen ſehr viel beſſer, wenn ſie von einem der
Eltern oder zur Not ſogar von Fremden erzogen wer
den, als daß ihre erſten Jugendeindrücke ſie in ſolch einer
Hölle von Unverträglichkeit und Disharmonie erhalten.

Auch der Eheſcheidung gegenüber iſt unſere Stellung
als Sozialiſten aus unſerer ganzen Weltanſchauung
r eben: Wir erkennen nur eine auf Liebe

egründete Ehe nen an. Ebenſo können
e
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aufhören muß. Daß jede zerrüttete Ehe geſchieden werden
muß, wenn auch nur der eine Teil den Wunſch oder
Willen hat, das eheliche Band aufzulöſen. Aufgabe des
Staates iſt es nur ſolange die Menſchheit eben ſelbſt
nicht ſo viel Verantwortlichkeitsgefühl beſitzt die
Rechte der Kinder wahrzunehmen und dieſe Kinder ſicher-
zuſtellen.
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Das beſte Alter der Frau.
Wann iſt eine Frau im beſien Alter? Die Antworten auf

dieſe Frage haben mit den Anſprüchen gewechſelt, die der Mann
an die Frau ſtellt, und jede Zeit hat ihr beſonderes Jdeal. Von
dem 20jährigen Jdeal unſerer Großväter ſind wir über „Balcacs
Frau von 30 Jahren“ ſchon faſt dazu gelangt, die Frau von 40
alſo faſt ſchon im „gefähtlichen Alter“ als die Begehrenswerteſte
zu betrachten. Eine Engländerin, Miß Barbara Dane, ſtellt nun
die Behauptung auf, daß die Frau von 35 Jahren auf ihrem Höhe-
punkt ſei, daß in dieſem Alter die Frau in vollſter Blüte ſtehe
und am anziehendſten und liebenswerteſten ſei. Jm Londoner
Frauenklub, ſagt Miß Dane die übrigens, um nicht verdächtig
zu werden, daß ſie in eigener Sache ſpreche, mitteilt, daß ſie 24
Jahre alt iſt wurde gelegentlich die Frage aufgeworfen, welches
dos beſte Alter der Frau ſei. Nach langer Debatte kam man zu
dem Ergebnis, daß die Frau von 35 Jahren auf der Höhe ihrer
Blüte ſtehe. Einige Damen ſagten, auch viele Aerzte ſeien der
Anſicht, daß die Frau in dieſem Alter, ſowohl geiſtig wie körper-
lich, den Gipfel der Vollendung erreicht. Jn dieſen Jahren be

ugt ſie die größte Anteilnahme am Leben, für das, was um ſieFerrm geſchieht, und zuletzt, aber nicht zum wenigſten, für die

Liebe, vielleicht weil ſie merkt, daß nun der Abſtieg beginnt. „Jch
ſelbſt habe“, ſagt Miß Dane, „ſeit dieſer Ausſprache einige Frauen
meines Bekanntenkreiſes genau beobachtet, Damen der engliſchen
Geſellſchaft, und ich bin dabei zu der feſten Ueberzeugung gekom-
men, daß das Alter von 35 Jahren wirklich in den meiſten Fällen
die beſte Zeit der Frau darſtellt. Dann gleichen ſie Roſen, die ſich
ganz geöffnet haben. duftenden Blumen, die die Juliſonne zur
Entfaltung gebracht hat.“ Es gibt aber eine große Zahl von
Frauen, die mit Unrecht dieſes Alter fürchten. die, lange, bevor
ſie es erreichen, davor zittern, „mittelalterlich“ zu werden, die
täglich in den Spiegel ſchauen, ob ſie noch keine Runzeln oder
grauen Haare haben. Sie verbittern ſich ſelbſt das Leben; ſie füh-
len ſich troſtlos und unglücklich, aber ſie erreichen durch vieſe Selbſt
quälerei und dieſe unberechtigte Angſt nur eines nämlich, daß
ſie wirklich vorzeitig altern. Daher noch einmal: Die Frau von
35 Jahren ſteht in ihrem beſten Alter, ſie darf ſich ruhig mit an
deren Frauen meſſen und braucht keinen Wettbewerb zu Heuen.
Wenn ſie zu der Ueberzeugung gekommen iſt, daß ſie in dieſem
Alter mehr Charme, mehr Anziehungskraft und Liebenswürdigkeit
entwickeln kann, als z. B. die Frau von 25 Jahren, ſo kann ſie es
ruhig in den Kauf nehmen, daß man ſagt, ſie ſei eine „mittelalter-
liche“ Frau.

Die numerierien Töchter.
Jn Korea genießen die Frauen bedeutend geringeres

Anſehen als die Männer, wenigſtens ſolange ſie noch nicht
verheiratet ſind. Das zeigt ſich unter anderem darin, daß
die Mädchen nicht wie bei uns in Europa beſondere Namen
haben. Knaben und junge Männer in Korea haben ebenſo
Namen wie ihre europäiſchen Brüder, aber bei den Mädchen
iſt keine Rede davon. Bis zu ihrem zehnten Jahre werden
die koreaniſchen Mädchen von ihren Eltern und Geſchwiſtern
mit einem aufs Geratewohl gewählten Koſenamen genannt.
Gewöhnlich enthält dieſer Koſenamen einen Hinweis auf
irgendeine körperliche oder geiſtige Eigenſchaft des Kindes.
Sobald aber das kleine Mädchen zehn Jahre alt geworden
iſt, hört man auf, es mit dem Koſenamen zu rufen, und
es wird von nun an ſtets als ihres Vaters Tochter, niemals
auf andere Weiſe bezeichnet. Heißt der Vater Kinn, ſo wird
ſie Herrn Kinns Tochter genannt. Hat Herr Kinn mehrere
Töchter, ſo nennt man die älteſte „Herrn Kinns älteſte Toch-ter“, die nächſte „Herrn Kinns zweite Tochter“ uſw. Wenn
ein junges Mädchen in Korea heiratet, ſteigt ſie zwar etwas
im Anſehen, aber ſie muß ſich doch weiter ohne ſelbſtändigen
Perſonennamen behelfen. Sie wird dann mit Titel und Nach
namen ihres Mannes ohne irgendeinen Vornamen bezeichnet.
Manchmal geſchieht es auch, daß die verheiratete Frau weiter
nach ihrer Geburtsſtätte genannt und z. B. als „die Frau
aus Kinns Haus“ bezeichnet wird.

e. à
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